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Göttliche Liebe, 

Heilige Liebe — du himmliſches Weſen, 
Herrlich erſtrahlt deine reine Geſtalt. 
dich hat der Schöpfer der Welten erleſen: 
Wärme zu ſpenden zu inn'rem Geneſen, 
Neu zu beleben, was ſpröde und kalt. 
Liebe iſt mächtig im Dulden und Tragen, 
Nimmer veriagend, troß höhniſchem Spott, 
Siegreih bezwingend die lauteiten lagen, 
Selbitlos erwägend d. Mitmenſchen Fragen. 
Liebe hat ihren Urjprung in Gott. 

Göttliche Liebe hat ewiges Leben, 
Läht fih nicht brauchen im Fleiichlichen 

Sinn; 

Fließt aus dem Weinſtock direft in d. Reben, 
Möchte den Sünder vom Staube erheben. 
Liebe birgt ahnungslos reichen Gewinn. 

BWertvollite Gabe aus himmliſchen Höhen, 
Nicht zu erfaſſen mit Menjchenveritand. 
Was meine Augen bienieden erſpähen, 
Werde in göttlicher Klarheit ich ſehen, 
+ Droben im himmlischen, ſeligen Yand. 

Dann — in die Breite u. Länge u, Höhe 
Wird mir die Liebe vollkommenes Glück. 
Wenn in die Tiefe der Gottheit ich jehe, 
In meines himmlischen Bräutigams Nähe, 
Feſſelt mich einzig — fein Liebesblick. 

9.8. in „Maria Magdalena”. 


Hottesdienit! 


Sonnen find, 


Menſchen gibt's, die wie die 
Wenn um fie Betrübte ratlos weinen, 
Kommen fie und icheinen, 


Trodnen Tränen, laſſen aus noch feuchten 
Augen helle Hoffnungsſtrahlen leuchten. 
Menihen gibt's, die wie die Sonne find. 
Menichen gibt's, die wie die Lerchen find. 
Benn PBetrübte ſchwer am Boden leben, 
Kommen fie und schweben 
Auf mit ihnen in die Welt des Lichts, 
Bilfen von der Erdenichwere nichts. 
Menſchen gibt's, die wie die Lerchen find. 
Menichen gibt's, die wie die Liebe find, 
Bo nur Neid und Not einander richten, 
Kommen fie und ſchlichten, 
Suchen jeden, was fein Zehen ziere, 
Tragen fremde Laſt, als wär’ es ihre. 
Menſchen gibt's, die wie die Liebe find. 


Chriſta Nieſel-Leſſenthin. 


Praktiſcher Gottesdienſt. 


Praktiſcher Gottesdienſt. 

Matth. 25, 40: „Was ihr getan habt 
einem unter diefen meinen geringiten Brü 
dern, das habt ihr mir getaon.” ob. 12, 
26: „Wer mir dienen will, der folge mir 
nad; und wo Ich bin, da foll mein Diener 
auch fein. Und wer mir dienen wird, den 
wird mein Vater ehren.“ Jak. 1, 27: „Ein 
reiner und unbefleckter Gottesdienit vor 
Gott, dem Vater, it der: Die Waifen und 
Witwen in ihrer Trübfal bejuchen, u. fich 
von der Welt unbeflecft behalten.” Martha 
diente, und Maria hat ſich geweidet am 
Wort. „Wer mir dienen will, der folge mir 
nad.” Wir jehen aus dieſen angeführten 
Stellen, da das Dienen eine Tätigfeit in 
jich Ichlieht,. Wir pflegen zu jagen: Wir ge- 
ben in den GSottesdienit und hoffen, eine 
Rredigt zu hören oder einer Gebetsitunde 
beismvohnen. Da führt uns der HErr dann 
auf arime Weide und zu frifhen Waflern. 

Sott dienen, im wahren Sinn des Wor- 
tes, heit: Unſere Gaben für ihn in Tätig- 
feit jeßen, Gutes tun, Barmiberzigfeit üben 
im Wort und Tat, wie auch Matth. 25, 40 
es uns jagt. Gutes tun, Gaben opfern für 
meinen Näcjiten, ihn tröiten ‚ohne mit Ver: 
dienit und Ehre zu rechnen und in unbe 
wußter Weife gute Taten leiften, it die 
höchſte Form des Gottesdienites. Die Ge— 
rechtigfeit vollbringt nicht gute Taten um 
der Ehre und der Belohnung millen, es it 
ihr Bedürfnis, und fie prüft ihre Tugend 
aufrichtig und treu. 

Ein Anfänger in der Muſik zahlt die 
Schläge und Iernt, auf welche Taiten er jei- 
ne Singer ſehen foll; aber der ausgebildete 
Muſiker jchlägt die rechte Note auch mit fei- 
nen geſchloſſenen Mugen und drückt die 
rechte Bewegung und den Taft alio natür- 
ih aus wie fein Atmen, wie ich vor Jah— 
ren einen Mann fpielen hörte, der ganz 
blind war und doch die Stücke gut vortra⸗ 
gen konnte. 

Die Heinen Taten der Liebe und Güte, 
wie wir fie in d. 40. V. finden, Arme Hlei- 
den, Kranke beſuchen, Sungrige ſpeiſen, 
Dürſtende tränken, Zagende und Traurige 


ermutigen, Gefangene beſuchen und Evan— 
gelium bringen, ſind der unbewußte Aus- 
fluß inneren Wohlwollens und innerer 
Gütigkeit; und die wirklichen Täter in un— 
ſerm Wort waren überraſcht, als ſie vom 
Meiſter die Worte vernahmen, indem er 
zu ihnen ſagte: „Ihr habt es mir getan.” 
Ihm gedient in jeinen Brüdern. Welch ein 
mäctiges umfaljendes Wort! Boll von 
herrlicher, überrafchender Belohnung für 
die, welche für Jeſus ihren Herrn und Hei— 
land wirfen, ihm dienen. Jeſus jagt zu 6 
Gemeinden in der Offenbarung Kap. 2 u. 
3: „sch weil; deine Werfe,” und zu Perga- 
mus, „sch weiß, was du tuſt.“ 

Aus Liebe gewirfte Freundlichkeiten u. 
Gittigkeiten, die in Jeſu Namen gefchahen, 
waren aufgezeichnet und murden herrlich 
belohnt. Der Grund, daß fie belohnt wur- 
den, Tiegt darin: Sie hatten die guten Ta- 
ten nicht verrichtet, um ſich zu zeigen, einen 
Preis zu befommen oder eine Belohnung 
zu gewinnen — ſondern es fam bei ihnen 
aus einen Herzen, das verlangt, dem Näd)- 
ten Gutes zu erweifen; denn e8 war inner- 
liches Bedürfnis und dieſes Verlangen 
wirkte d. Geiſt Jeſu Chrifti, der in ihnen 
wohnte. Chriſtus muß in uns wohnen, und 
die Kraft des Heiligen Geiſtes uns treiben; 
das ilt cine notwendige und angemeffene 
Sorbereitung, um Gott zu dienen und ihm 
zu begegnen. Sole Innewohnung zeitigt 
die Früchte würdiger Werfe in unferem 
Leben und gibt uns Sicherheit am Tage 
des Gerichts und eine Einladung, ein Will— 
fommen, in die ewigen Wohnungen der 
Gerechten einzugehen. 

Diefelbe Tat verrichtet mit der felbit- 
ſüchtigen Abficht, ſich einen Verdienit zu fi- 
chern, würde feine Wohltat jein, die Se- 
gen einbringt. An Vers 45 jagt Jeſus: 
„Was ihr getan habt.” Hier iit die Sünde 
dr natürliden Vernadjläßigung, . der. 
Selbſtſucht. Das Gericht ſtellt hier. in un. 


barmherziger Weife die Sünde der Selbit. 


ſucht dar. Ihre Werke waren böfe, weil ihr 
Charafter böfe war, und die Grundfünde 
ihres Charafters fich als die Selbitfucht of- 
fenbarte. Selbitfüchtige Leute ſpeiſen wicht 
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die Hungrigen, kleiden nicht die Nackten, be— 
ſuchen nicht die Gefangenen, ſorgen nicht 
: für die Kranken. Sie haben fein Geld und 
feine Zeit für ſolche Dinge, Sie haben für 
ſich jelbit jo viel nötig umd brauchen alles, 
was fie zujammenbringen fönnen, um ihre 
eigenen Wünfche und Nöte zu befriedigen, 
Das Wohlleben und der Luxus verlangen 
: mmer mehr, umd für den Bedürftigen 
“bleibt nichts übrig. Das ijt das Weſen der 
Selbſtſucht. Sie kann jo blind machen, daß 
man das Leiden und den Mangel anderer 
nicht jieht. Man fann gleichgültig an dent 
unter die Mörder Gefallenen vorübergehen 
"nd ihn in feinen Elend liegen laffen. 

Jemand hat gejagt: „Der reihe Mann 
offenbarte noch in- der Hölle Ddenjelben 
Charakter, indem er nicht bat, einen En- 
gel zu fenden, oder- den Abraham felbit, 
daß er ihm einen Zabetrunf bringe, ſon— 
dern „jende Lazarus.” — Lazarus war 
nur ein Bettler feiner Zeit; er war ja nur 
taualıch für Knechtſchaft, wie: bringe mir 
Waller. — Es mar Dderjelbe Geiſt und 
Sinn, in welchem er ihn in feinem Leben 
behandelt hatte. Er hatte auch nach jeinem 
Tode nicht an Humanität zugenonmten, 
Solch Charakterzug iſt nicht der eines Him— 
. melsbürgers. Ewige Verdammung it ihr 
Zeil. Jeſu Wort an fie it ein Wort der 
Verzweiflung und müßte alle Trägen, Mü— 
Bigen, Selbitjüchtigen erichütttern und zur 
Umkehr zwingen. 

Darum laßt uns bitten: „Prüfe und 
erforfche mich, Herr, ob ich auf böjem We- 
ge bin und leite mich auf ewigen Wegen.” 
Der Unterfchied iſt groß. 

Der Herr ſagt dur den Propheten 
Maleadhi, 3, 18: „Und ihr jollt dagegen 
wiederum jehen, was für ein Unterjchied 
ſei zwiſchen dem Gerechten und Gottlojen, 
und zwiſchen dem, der Gott dient, dab dent, 
der ihm nicht dienet.” 

Sacob P. riefen, 
Kitchener, Ont. 


Der Plan eines Zuſammenſchluſſes der 
Mennoniten der Welt. 
(Bon Sohn Horjch.) 
(2. Fortſetzung.) 

Es iſt befonders bemerfenswert, daß 
d. Liberalismus den Mennoniten Hollands 
- und Nordieit-Deutichlands nicht den erhoff— 
ten äußerlichen Erfolg gebracht hat. Das 
- Gegenteil it der Fall, wie auch von frei- 
jinnigen Mennoniten wiederholt bezeugt 
worden iſt. In einem Artikel über „Die 
Mennoniten in Deutſchland“, veröffentlicht 
im: „Doopsgezind Naarboefje” für 1910 

-bon Dr. Appeldorn, iſt 3. B. bezüglich der 
‘ Tiberalen . Mennoniten Nordiveit-Deutid- 
- lands folgendes geſagt: „Eine Anzahl Ge- 
; meinden an der holländiichen Grenze : find 
-- in der letzten Zeit eingegangen.- Ich nenne 
‘ nur Cleve und God. Wie lange wird es 
noch dauern mit Leer und jelbit mit Em- 
‚den, mo der Schwindevrozeß noch nicht in 
fein legtes Stadium getreten it? Wenn 
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feine große Veränderung kommt, jind die- 
je Gemeinden in abjehbarer Zeit dem Un— 
tergang verſchrieben.“ 

Einer der -tadifal liberalen Prediger 
„der Mennoniten in Holland, Ds. F. Dij— 
kema, ſchrieb im „Zondagsbode” vom 24. 
Suni 1923: „Das legte halbe Jahrhundert 
hat gezeigt. dab der Libralismus nicht die 
Kraft offenbarte, welche man ſich von ihm 
verjprad. Und wenn wir nad den Urja- 
chen fragen, treten die folgenden Tatjachen 
in den Vordergrund: Die freifinnige Rich- 
tung fand es nicht möglich, eine theologi- 
iche Einheit, eine vereinigende Theologie zu 
ichaffen. Es mangelte dem Liberalismus 
ein für alle annehmbares Grundprinzip. 
63 fehlt die Anziehungskraft für d. Menge. 

- Und mun bleibt die Frage: ſollte fich 
nicht fiir eine Vereinigung "der Freiſinni— 
gen (einerlei welchen Namen jie tragen) 
ein fiir alle annehmbares Grundprinzip 
finden laljen? Man bat wohl gemeint, 
die Freiheit (die Autonomie der 
Gemeinde) ſei ein ſolcher  vereinigender 
Grundſatz. Aber Freiheit ift ein negativer 
Begriff (d. h. fein eigentlicher Glaubens- 
jaß). Darum fanı die Freiheit nicht als 
ein einigendes Grundprinzip der Liberalen 
verfiindigt werden. In dieſem Zuſam— 
menhang möchte ich auf eine VBorlefung von 
Profeſſor Roeſſingh (dem befannten Füh— 
rer der Liberalen Hollands) hinweiſen, die 
er auf einer Zuſammenkunft von freiſinni— 
gen Theologen gehalten hat. Er ſtellt feſt, 
daß jekt, da der Glaube an eine wirkliche 
Offenbarung Gottes (bei den Liberalen) 
weggefallen, fein FZundament vorhanden 
iit“. 

Man bat auf das mennonitische Hilfs— 
werk der jüngiten Zeit hingewiefen und hat 
dicſes Werf als einen Beweis atgefehen, 
eine allgemeine mennonitijche Vereinigung 
imBereich der Möglichkeit Liege, da ſich 
liberale, ſowohl als jehriftglaubige Menno- 
niten an dieſem Werf beteiligten. Dabei 
iheint man itberjehen zu haben, dab fon- 
jervative Mennoniten ſich zu gleicher Zeit 
an dem Werk der großen „Near Eaſt“ 
Silfsgefellichaft beteiligt haben, die vor— 
‚nchmlic in Kleinaſien und Syrien arbeitet. 
Von Seiten der amerifanischen Altmenno- 
niten allein find etiva fünfzehn junge Brü— 
der in dieſes Werf eingetreten, um bormie- 
gend unter den Armeniern in Sleinafien 
zu arbeiten. Von derſelben Gemeinichaft 
wurden für diefe Gefellfchaft nambafte 
Summen (im Gejammtbetrag von etwa 
einer viertel Million Dollar) gegeben, Und 
doch iteht dieſe Gejellfhaft auf rein humani- 
tariſchem, nicht auf chriitlichen Boden. E3 
handelte jich einfach um Linderung augen- 
bliefficher fchwerer Not, ähnlich wie bei na- 
tionalen Sanımlungen zur Steurung ma- 
terieller Not, woran fich ja gläubige Chri- 
iten gerne beteiligen.: : Die. Zmede und Be- 
itrebungen einer folchen Geſellſchaft deden 
ſich keinesweas mit den Mufaaben der ®e- 
meinde Chriiti Von Berinigung kann 


darum feine Nede fein. 
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Ueber die Stellung der jchriitgläubigen 
Mennoniten zum Xiberalismus liegen eine 
Anzahl Artikel vor, welche anlählidy der 
erwähnten Berliner Rede des Dr. Appel. 
doorn in hriftlichen Zeitſchriften erichienen 
find. Durch den vorliegenden Antrag ei 
nes Zujammenjchlufjes aller Mennoniten 
haben dieje Artikel für uns neues Inte— 
rejje gewonnen. 

Der „Wahrheitszeuge* (Organ der 
deutichen Baptiſten) ſchrieb: „Wir befla- 
gen es tief, daß ein jolder Mann eine jo 
aeachtete Gemeinschaft jo bloßitellen durfte, 
Sn der Geſchichte der Mennoniten jollte 
diefer Tag ſchwarz umrändet werden. 
Wenn Menno Simons fon jo „Eng“ ge 
weſen wäre wie Dr. Appeldoorn, jo hätte 
er jich alle die bittern Verfolgungen er- 
jparen fönnen; die Appeldoornihe Weig- 
heit hätte auch die bitteriten Feinde des 
Kreuzes Ehrijti befriedigt. Gottlob! Men 
no Simons hatte einen beifern Grund um 
ter den Fühen als diefer Mann,  Menno 
glaubte an Jeſum als jeinen abſoluten 
Herrn und feinen Gott und war bereit, fire 
die am Kreuz geoffenbarte Liebe den letz— 
ten Bluttropfen hinzugeben. Ebenſo treu 
itand er zum Worte Gottes.“ 

Der Herausgeber des „Semeindeblatt” 
(Organ der ſüddeutſchen Mennoniten) 
Ihrieb: „Was jollen wir  bierzu jagen? 
Wir haben uns tief zu beugen und zu de- 
mitigen vor Gott, Buße zu tun, dal es 
möglich) geworden, einen Mann, der folk 
eine rationaliltiiche Stellung zu Jeſus und 
feinem Worte einnimmt, al3 Prediger ei 
ner Mennonitengemeinde zu fehen. ber 
wir protejtieren gegen dieſe Irrlehre und 
bezeugen, daß wir nicht3 mit ihm gemein- 
haben. Wir glauben entichieden, daß Je— 
fus für uns gelitten bat, geitorben und 
ouferitanden iſt. Wir befennen, daß mir 
uns gebunden willen an den Wortlaut des 
Evangeliums, gerade weil es Jeſus gejagt 
hat.“ 

Sm „Evangeliichen Allianzblatt“ ſchrieb 
Chr. Neff als Antwort auf eine von dem 
Schriftleiter an die Mennoniten gerichtete 
Frage: „Wir haben diefe Rede mit fehmerz- 
lichem Bedauern gelefen. Die dogmati- 
ſchen Anfchauungen des Nedners als Be— 
fenntniS des Glaubens umferer Gemein- 
ihaft find entichieden zurückzumeifen. Es 
it das Dogma der freifinnigen Theologie, 
der negativen Kritik und des fchranfenlo- 
fen Subjeftivismus, das er predigt. Wir 
iteben ganz anders und willen, daß wir auf 
dem Boden der Väter jtehen.“ 

Zu diefen Worten von Br. Neff fette 
der Schriftleiter des „Allianzblattes“ fol- 
gende Bemerfungen: „Es iſt dringend zu 
wünjchen, und Wahrhaftigkeit und Glau— 
benstreue fordern e8, dab die lieben Brü— 
der, welche vorſtehende Erflärung abaeben, 
bei diefent papiernen Proteſt es nicht be- 
wenden laſſen. Können fie auten Gewiſ— 
ſens mit denen in Befenntnis- und Arbeits- 
gemeinſchaft bleiben, ° welche unaläubiae 
Männer mit dem Dienit des Evangeliums 
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petrauen? — Was werden nun die Brü— 
der, die ſich nach Menno nennen, tun? 
Werden jie ihrem Brotejt ge 
mäßhandelnundaufbören, mit 
den Ungläubigen am gleichen Joch zu zie- 
hen?” 

lleber das Ihema einer Vereinigung 
der liberalen und jchriftgläubigen Menno 
niten jet hier noch auf zwei Stimmen von 
liberaler Seite hingewieſen. In dem er 
wähnten Artifel über die Mennoniten in 
Deutichland Ichrieb Dr. Appeldoorn: 

„Angelichts des kraſſen Bibel- und Dog 
menglaubens, der vor allem die ſüddeut— 
ihen Mennoniten fennzeichnet, fragt man 
ſich zweifelnd, ob es wohl ein Band der 
Geiſtesverwandtſchaft gibt, das im Deut— 
ichen Neich alle, die fi) Mennoniten nen- 
nen, verbindet. Worin beiteht doch eigent- 
lid) die Getiltesverwandtichaft?. Der Geiit 
der in den verichtedenen Gegenden (unter 
den Mennoniten) herrſcht, iſt jo verſchie— 
den, daß es nicht angeht, von Geiitesver- 
wandtichaft zu ſprechen. Allerdings fann 
man optenriitiich urteilen und jagen: „In 
Sid-Deutichland ſteht man auf demjelben 
Standpunkt, worauf vor einem Jahrhun— 
dert oder zwei unſere Väter ſtanden.“ 
Man kann hoffen, dal die Verjchiedenbei- 
ten langſam wegfallen werden (nämlich 
durch Liberalifterung der Stonjervativen). 
Aber die Tatjache bleibt bejtehen, daß eine 
Verichtedenheit in der Lebens- und Welt: 
anfhauung, die durch einen Zeitraum von 
einen Sahrhundert oder länger gemejjen 
werden muß, „im unserer fchnell-Iebenden 
Zeit eine Schwer zu überbrückende Kluft 
bezeichnet“, 

Kurz gelagt, es wird bier von einem 
prominenten Vertreter de8 Liberalismus 
zugegeben, daß zwiſchen den Liberalen u. 
uns feine Geiltesverwandtichaft beſteht. 
Solch eine Verwandtichaft Toll nun erzielt 
werden, durch eine Liberalifierung unferer 
Gemeinden. 








Vierhundertjahrfeier der Mennoniten. 
Aus dem Organ der deutſchen (Deutſch 
land) Baptiſten „Der Wahrheitszeuge.” 


Der 25. Nanuar 1525 gilt als Grün— 
dungstag der Gemeinſchaft der Mennoniten. 
Wahricheinlih bat an diefem Tage auf 
ſchweizeriſchem Boden in Zürich nach langer 
Seit die erite Taufe von Erwachſenen ſtatt— 
gefunden. Der Bericht darüber Tautet wie 
folgt: „Und es hat fich beaeben, dal fie 
beieinander geweien find, bis fie die Angit 
anging und auf jie kam, ja fie in ihrem 
Herzen gedrungen wurden. Da haben fie 
angefangen, ihre Hnie zu beugen vor den 
höchſten Gott im Himmel und ihn ange— 
rufen als einen Herzenskündiger und ihn 


gebeten ‚dr; er ihnen wollte Barmherzig— 
feit beweiien. Denn Fleiſch und Blut und - 


menschlicher Fürwitz bat fie nicht dazu ge— 


trieben, weil ſie gewußt, was fie darüber 


dulden und büßen mifien. 
Damit war eine Feine Gemeinde von 
Taufgefinnten (16 Glieder) entitanden, 
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noch ehe der etwas langſame und allzu be- 
dächtige Zwingli mit jeinen Anhängern d. 
völligen Bruch niit der Romkirche vollzogen 
hatte, Die Bewegung breitete ſich ſchnell 
aus. Bald hatte fie in der Schweiz, in 
Deutichland, Tirol, Mähren und Holland 
beionders in den Ktreifen der Handwerker 
Anhang gewonnen, und es entitanden Ge: 
meinden, die ſich von der Kirche Luthers 
u. Zwingis ebenjo fernbielten wie von der 
Bapitfirche. Die Geſchichte diejer Taufge— 
ſinnten ijt beinahe ein einziges Martyrium. 

Aber wiewohl fie Verfolgung litten, 
wurden fie nicht verlajfen; bei aller Bedrük 
fung famen fie doch nicht um. Das bewies 
die Zuſammenkunft der Mennoniten zur 
Nierhundertjahrfeier, die vom 13. bis 15. 
Juni im Vereinshaufe in Baſel itattfand. 
Aus aller Welt trafen die Brüder hier zu- 
iammen: aus Deutſchland, Frankreich, 
Solland, Nordamerika. Der Einreife der 
ruſſiſchen Brüder ſtanden behördliche 
Schwierigkeiten entgegen. Außer an den 
Freien evangeliſchen Gemeinden war auch 
an die Baptiſtengemeinden eine Einladung 
zur Teilnahme ergangen. 

Am Sonnabend fand die Begrühung d. 
erichieuenen Abgeordneten u, Gälte durch 
den DOrtöprediger ſtatt. Als Vertreter un— 
ſererſeits ſprach Br. Utzinger-Horgen berzli 
che Worte des Dankes für die erhaltene Ein 
ladung und entbot den lieben Glaubensge 
noſſen die beiten Segenswünſche zu der be 
voritehenden Tagung. Belonders eindruds 
voll war das Zeugnis des Vertreter des 
Baſler Kirchenrats, Pfarrer D. Benz, der 
die Schuld zugab, welche die jonit jo ver 
dienten Männer der Neformation durch die 
Verfolgung der Täufer auf Sich geladen 
hätten. Namens der Mennoniten danfte der 
ergraute, aber noch rültige Prediger Br. 
Neff aus Weierhof in der Pfalz. 

Eine zahlreiche Feitgemeinde hatte ſich 
am Sonntagmorgen eingefunden. Mit dem 
Worte diente der durch feine Tätigkeit als 
Leiter des Miſſionsbundes „Licht dem 
Diten“ wie durch jeine Schriften wohlbe 
fannte Prediger Br. Kröfer-Wernigerode. 
Seine Botſchaft an Sand von Bi. 85 kam 
aus tief bewegter Seele und hatte den 
Wunſch nach Erweckung und Neubelebung 


. der Gemeinden zum Inhalt. Br. Nußbau— 


ner, Leiter der Gemeinde Bajel-Schängli, 
ſchloß ſich ihm an mit einem fernigen Zeug— 
nis don dent gefreuzigten und auferitande- 
nen Seiland. 

Am Nachmittag war der Tijeh reich ge— 
deckt. Profeſſor Hühler-Amiterdamm hielt 
einen geichichtlichen Vortrag über die Ent- 
ttehung der Gemeinschaft der Taufgefinn- 
ten in der Schweiz und haupfſächlich in 


Solland. Nah ihm famen die einzelmen 


Abgeordneten der verichiedenen Länder zu 


Worte: Durch alles erhielt man einen in- 


terejjanfen. wertvollen Einhlid in den 


. Stand d. Werfes Wir lernten Brüder fen- 


nen, die jenen alten Täufergeitalten wür— 
dia an die Seite gereihbt werden können 
ind Säulen der Gemeinde find. Reges Le- 
ben herrſcht mandherorts, fo 3. B. in Sol- 
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land, wo vor zehn Jahren. die jogenannte 
„Sugend: und  Gemeindetag“ Bewegung 
aufkam. Auch von der ſüd-deutſchen Ju— 
gendbewegung liegen ‚erfreuliche. Mitteilun- 
gen vor, Daneben aber jteht die betrübende 
Tatſache, da mehrere Gemeinden: in. Eljaß- 
Lothringen dem zerfegenden Zeitgeiſt zum 
Opfer gefallen und ganz eingegangen find. 
Auch die Gefahr einer- Spaltung jcheint zu 
beitehen durch eine Richtung, die ſich Haupt- 
ſächlich in Holland, aber auch in Deutſch— 
land geltend macht und die Forderung nach 
einem „dogmenfreien“, vergeiſtigten Chri— 
ſtentum erhebt. Gemeint iſt hauptſächlich 
das „Dogma vom Blut.“ Dieſer Strömung 
gegenüber fand dann die Betonung des 
Sithneleidens und Opfertodes Jeſu Chriſti 
bejonders nachhaltig und eindringlich ſtatt. 

- Servorgehoben jei, dal; die. Mennoniten 
auf Nava und Sumatra Heidenmiſſion 
treiben, fir die Miſſionar Rlaaljen-Heil- 
bronn um Intereſſe warb. Seit einen Jahr 
beiteht auch) ein Bibelhein der. Mennoniten 
in Ihomashof bei Durlad),-. Baden, dent 
Nrediger Schnebele voriteht. Großes Ver- 
dienit erwarben fidy die Brüder Chr. Hege, 
Franffurt-a. M. und Chr. Neff: MWeierhof 
durch Herausgabe des „Mennonitiichen Le- 
rifons,“ deſſen eriter Band nad) jahrelan- 
ger Arbeit vollendet sit. Eine reiche Fülle 
intereflanter Mitteiliingen aus der 400 
jährigen Geſchichte der Gemeinschaft iſt hier 
zufaınmengetragen. Man kann nur wün— 
chen, daß diefe itberaus gediegene.und un- 
gemein wertvolle Arbeit meiteite Verbrei— 
tung findet. Erwähnt ſei noch die „Deutiche 
Mennonitenhilfe”, die fidy der Auswande— 
rer aus Rußland annimmt.und ihnen zu 
neuer Ansiedlung in Amerift verhilft. Sie 
fonnte auch in mehreren Städten eine Kin— 
derjpeifung einrichten, die aufs wohltätigite 
wirfte, 

Am Montana hörte die Konferenz zwei 
Neferate dariiher, wie das geiitige Leben 
in d. Gemeinden zu heben fei. Mandjes gu— 
te Wort wurde aefprocdhen. Man. empfahl 
Rückkehr zu den Grundſätzen der Väter, 
Eidesverweigerung und. Wehrlofigfeit, Bil- 
dung don Miſſionskränzchen, Gründung 
eines mennonitiſchen Weltbundes, Vor al- 
lem aber wurde betont die Notwendigkeit 
bibliſch klarer Wortverkündigung, Buß- u. 
Heilspredigt, Evangeliſation und Bibelkur— 
ie, rechte Seelforge von Geiſtesmenſchen 
ausgeübt. * 

Am Dienstag reiſten die: meiſten Teil- 
nehmer nach Zürich. zum Beſuch der hiſto— 
riſchen Stätten des Täufertums. Beſichtigt 
wurde das Großmünſter, an _dem einſt 
Zwingli gewirkt hat, das Ratbaus, wo die 
Verhandlungen gegen die Täufer jtattfan- 
den, ferner das Zwinglimuſeum. An der 
Gemüſebrücke wurde die Stelle gezeigt, wo 
einit-der.erite Märtyrer. der ‚Täufer, Felir 
Manz,.am 5. Januar 1527. ertränft wor: 
den tit. Im Lavaterhauſe fand_eine.Gedenf- 
feier Itatt, bei der. der- Präſident des Kir— 
chenrats des Kantons Zürich, D. Herold 
Winterthur, die Verfammlung begrüßte u. 


die einjt verfolgten Täufer. als Vertreter 
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echten Chriſtentums preis. Proſf. Walter 
Köhler entbot den Gruß d. Theologiſchen 
Fakultät der Univerfität, den wir im Wort- 
laut demnädit bringen zu können hoffen. 
Als der Dekan der genannten Fakultät, 
Profeſſor Ludivig Köhler, zum Rednerpult 
fchritt, gab es eine große Weberrajchung. 
Er verfündigte den einjtinmigen Beſchluß 
der Fakultät, Prediger Chriſtian 
Neff-Weierhof zu ihrem Ehrendoftor zu er: 
nennen wegen feiner hohen Berdienjte um 
die Wiſſenſchaft in der Herausgabe des 
„Mennonitifchen Lexikons.“ Tiefer dankte 
tief gerührt für die hohe ihm zuteil gewor- 
dene Ehrung. Die eindrudsvolle eier 
ſchloß mit dem Liede: „Nun danfet alle 
Gott!“ 

Mit einem Dank gegen Gott möchte ich 
auch dieſen Bericht ſchließen. Wir ſind von 
unſeren taufgeſinnten Brüdern aufs herz— 
lichſte aufgenommen worden und haben in 
der Gemeinſchaft mit ihnen manchen Se— 
gen empfangen. Darum wünſchen wir, was 
Br. Utzinger in ſeiner Rede zum Ausdruck 
brachte, einmal eine Konferenz aller Tauf— 
gefinnten in der Schweiz. Sie kann nur ge: 
winnbringend fein für die einzelnen Ge— 
meinjchaften. D. Weidfuhn. 


Ohne lleberichrift. 


Die Ueberſchrift jagt gewöhnlich, um 
was es fi in dem, unter derfelben Ge- 
fchriebenem handelt. Handelt e8 fich denn 
unter diefer, in dem Gejchriebenen, um 
nichts? Doch! Und zwar um die, die man 
„Rubländer“ bier nennt, und um die, die 
man ſchon „Amerifaner“ oder „Canadier“ 
nennt. Obzwar es jo ein Land nicht mehr 
geben foll, das „Rußland“ genannt wird, 
obwohl unter der Menjchheit der Name jo 
bleiben wird. Tauſende der Unſern jind 
feit 1923 jchon herübergefommen, und nad) 
den Berichten, nach den Verhältniſſen, dort 
und bier, und nad) der Hoffnung, dann 
follten, möchten und werden noch viele, 
viele herüberfommen. Und dem Herrn, 
unſerm Gott, ſei Danf, daß Er das Herz 
der Canadiſchen Regierung, der Schiffsge- 
ſellſchaft und vieler lieben Brüder unjerer 
Gemeinden: gelenft bat, dal; wir Mredit 
Aufnahme und brüderlihe Hilfe erfahren 
durften, und wir hoffen, dat; die fünftigen 
es auch erfahren werden. Manche haben 
fih ſehr ſchnell. andere etwas fpäter ein- 
gebürgert, .eingelebt, häuslich eingerichtet 
und genießen ihr jo angenehm jchmecendes 
tägliches Brot in Ruhe und Sicherheit un- 
ter der gottgefälligen kanadiſchen Regie- 
rung. 

Doch andern iit es nicht jo gelungen, 
und leben unter Sorgen und Kummer, 
doch in Hoffnung, dab noch alles qut wer- 
den wird, auch für fie. Nicht zu verſchwei— 
gen aber iit (nach den jchriftlichen und auch 
mündlichen Berichten), daß es einigen, viel⸗ 
leicht auch vielen, hier in Canada nicht ge— 
fällt, ihnen leid, daß fie hier find, und eini- 
ge vielleicht auch unzufrieden find. Und 
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noch größer iſt der Schade, dag man zuviel 
zu andern davon jpricht, und jogar zuviel 
jchreibt, in Briefen und auch in Zeitſchrif— 
ten. Wenn id) jie fennete, würde id ihnen 
jagen oder jchreiben: „Ihr lieben Mitbrü— 
der und Mitjchiveitern aus Rußland, tut 
das nicht! Habt hr den Schmerz, dann 
jucht ihn für Euch zu verfchmerzen und 
jagt es nicht andern. Aber Einen, dem 
jagt es und dem jagt alles! Der in Ka— 
naan, in Galilda, nad) dem Er Johannes 
dem Täufer jene tröjtliche Antwort gejandt, 
hernach jene Städte geſcholten, dann Sei- 
nen Vater gepriefen und zulegt in die Welt 
bineinrief, daß man heute es noch hören 
fann, wenn man Matth. 11 lieſt: Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühſelig und be 
laden jeid; Ich will euch erquiden!" Es 
ilt aber auch fein Wunder, find doc unter 
uns jo viele, die von Kindheit an nie Ar— 
nut haben fennen gelernt, und viele, die 
nicht jo hart im Leben haben arbeiten mit: 
jen, wie mander bier muß. Und man 
jollte denfen, jeder der Rußländer jollte 
froh fein, dal er bier iit, wenn man denft, 
was Doch die meilten veranlaft hat, her- 
überzukommen, und iit er bier doch wirk— 
lich gut, und die meiiten haben es auch gut. 
(Segen dem, wie e8 viele oder die meijten 
in den legten Jahren dort gehabt, iſt es 
gar nicht zu vergleichen. ber da, wo der 
Menſch geboren, aufgewadjien, erzogen u. 
alt geworden, der Ort bleibt ihm, in den 
meilten Fällen, lebenslang „die Heimat”. 
Und wenn diejes Heimatsgefühl, da8 man 
Sehnjucht nennt, den Menſchen ergreift, 
dann vergißt er bald das Unangenehme, 
Schlechte und Böſe, was gewefen und ihm 
begegnet ijt in dem Lande, das er verlaj- 
jen bat, und gedenft meijtens nur deſſen, 
daß jo lieb und angenem war. Und das 
mag aud in diefem Halle die größte Ur— 
fache fein. 

Rußland, als Land, iſt doch auch ein 
autes Land, und die meilten in unfern Ge— 
meinden hatten es wirklich aut vor dem 
Kriege. Und einige haben es bier aud) 
nicht jo gefunden, wie fie es erwartet, wie 
auch einige von bier jagen, daß es nicht 
jo ilt, wie e$ vor dem Kriege dort var. 
Aus Verdienit find die kanadiſchen Gemein- 
den auch nicht verpflichtet, die Rußländer 
jo freundlich aufzunehmen, zu verforgen, 
ihnen allen Arbeit und guten Verdienst zu 
geben, wenn aber, dann aus Barmberzig- 
feit und Bruderliebe. Denn die Rußlän— 
der haben das nicht verdient. Aber ohne 


. Grund wird einer und der. andere mich 


nit flagen. — Darum jage. iit: Nehmt 
dieſe Armen freundlich auf, reicht. ihnen 
wiederum bon Eurem Stüf Brod, das 
Euch Gott gegeben, und gebt ihnen etwas 
zu berdienen, und jolltet ihr noch etivas 


mehr tun, das wird. Euch Jeſus vergelten, . 


wenn Er wiederfommt. Wie jener Sama- 
riter jagte, von dem Jeſus erzählt, nad) 
Luf. 10. Nehmt es auch nicht gleich übel, 
ivenn jemand bon ihnen in der Sehnjucht 
und unter feinen Sorgen auch noch unzu- 
frieden wird und fi) müdlich oder jchrift- 


14, Oftober, 


lich außerft, wie es nicht fein jollte! Habt 
Mitleiden mit ihnen und jeid dankbar, daß 
es Euch nicht getroffen, was ihnen begeg- 
net. Denn was jagt Jeſus vom Turm zu 
Silva, und was Herodes getan, nad) Luk. 
13 2? Nein, jchickt jie nicht gleich nach Sem 
„roten Baradiefe”! Bitte, tut es nicht! 
Denn jener, der das Land jo nennt, floh 
ja aus demſelben, und num jollten fie wie— 
der dorthin... Weil; ich doc aus zuverläj- 
jiger Quelle, daß der Bater deſſen, der 
den obigen Ausdruck brauchte, anfänglich 
es auch bereut, wie viele andern, daß er 
nicht dort geblichen. In Rußland ſagte 
man, daß die älteren Leute in Amerika, 
lebenslang nicht aufhören, ſich nach der 
alten Heimat zu jehnen, und das wird nidt 
ohne Grund fein. Auf meine Frage jagte 
Br. D., daß fein Vater auf’3 Feld gegan- 
gen und geweint habe, aus Sehnjucht, und 
wenn es möglich gewejen wäre, dann wäre 
er zu Fuß zurück gegangen, nach dem jett 
fo heimgeſuchten Lande. Vielleicht jagt iv: 
mand: jere Väter und Mütter haben das 
auch nicht erfahren, was die, die jeßt ber 
überfommen. Jene veranlaßte der Waf 
fendienit zu gehen. Und Fam nicht, oder 
kommt nicht, den wehrlofen Mennoniten 
der Kriegsdienſt ahnlich ſchrecklich vor, wie 
das, was in Rußland geichehen? Und in 
der Wahrheit gibt es nichts Schredlicheres 
unter der Sonne als Krieg. Doch davon 
ein andermal. — Und wie billig wurde von 
manden in jener Zeit alles veräußert. Aber 
fort wollte man damals. Hernach aber 
ging es den meijten bier jo gut, und ihren 
Kindern noch mehr. Und im Vertrauen 
auf den Herrn, hoffen wir, da der Fort- 
gang mit den jegt Kommtenden auch jo fein 
wird. 

Während der Eiſenbahnzug in einer 
Nacht dahineilte, ſchrie ein Fleines Kind u. 
weinte jehr in einem Bahnwagen, jo dab 
die andern dadurdh vom Sclafe geitört 
wurden. Da jchrie der eine Mitreiende 
in Scheltworten: „Wo iſt denn die Mutter 
des Kindes? Kann fie denn ihr Kind nicht 
itillen, dab es die andern micht ſtöre!?“ 
Als der Mann fo rief, da fuhr plößlich der 
Vater des Kindes aus dem Schlaf und jag- 
te: „Die Mutter des Kindes iſt im Toten— 
wagen“,und bat um Entichuldigung, und 
lagte, dal er ſchon die dritte Nacht nicht 
aeichlafen habe und darum babe er im fe- 
ſten Schlafe nichts gehört, als das Kind 
nad) der Mutter jchrie, die auf der Reiſe 
geitorben war. Als der ältere Schreier 
das hörte, jprang er auf, bat jenen Vater 
um PBerzeiung, dab er voreilig geurteilt, 
und übernahm die Wache iiber das mut- 
terloje Rind, damit der Vater ruhen und 
ichlafen fünnte nad) feinem Schmerz. 

Darum, Ihr Lieben, von dort oder von 
bier, richtet nicht voreilia, bis der Herr 
fommen wird. (1. Kor, 4, 5.) Ind wenn 
man Grund und Urfache erit erfennt, dann 
will man in den meijten Fällen auch ſchon 
nit richten, fondern dann muß man oft 
ſich jelbit richten. Wie es auch dent obigen 
Mitreifenden: ging. 
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A. Neufeld. 


Abend kommen, 


Wo man mich niederlegt. 
rſtehſt mich nicht! 


r zum Gericht; 
rmann 


Se 


tr jelber nie gegangen 


Ohn’ Wanderlidt, 


vo laß mich leife, weinen 


Von dem, was mich bewegt; 
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Kann nimmer mid begreifen; 


Sa, Du verſtehſt mich nicht! 
Einit fommt für ulle Kinder 


Ein Vate 
Der veriteht uns alle 


Bald wird der 
Doch Du ve 
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Nicht ſchwer ein Feuer ſchüren, 


Es iſt fein Weh von heute, 
Das _lichterloh ſchon brennt, 


Es iſt fein Alltagsſchmerz; 


Der meinen Trauer deute, 


Du verſtehſt mich nicht! 
Das tief verwund'te Herz. 



































Die ſchweren Drangſalszeiten, 
Nein! Du verſtehſt mich nicht. 


Du würdeſt mich beklagen; 
Die vergeß ich nicht; 


Kennſt Du meine Leiden? 


Von dem, 
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Träne dringt, 
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Warum ich Ylag 

















u fragit, warum in's Auge 
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Mir die 
ichautejt meinen Jammer 


Du offen ins Geficht, 





u würdeſt Mitleid habe 
och Du veritehit mid) nicht! 
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„In der Welt Habt ihr Augſt, aber ſeid 
getroit, Ich habe die Welt überwunden!“ 
(Ev. Joh. 16, 33.) 

Mit dieien bedeutungsvollen Worten 
ichloß d. Herr Jeſus Seine Abjchiedsrede 
(jo nennt Luther die Kap. 14, 15 und 16 
des Soh.-Evageliums) an Seine Sünger, 
ehe Er in die Leidenszeit eintrat. Der 
Serr hatte den Jüngern. noch einmal — 
diefesinal jo ganz Kar und deutlid), dal; 
fie es ganz veritehen jollten — gejagt, wie 
es kommen werde: „Welchen Ausgang Er 
erfüllen follte in Ierufalem.“ Dabei hat- 
te Er ihnen aber audy nicht verſchwiegen, 
was dabei ihr Teil fein werde. Und der 
Jünger Teil faht Er dann, fozujagen, im 
legten Verje des jechzehnten Kapitels zu- 
ſammen mit den Worten: „In der Welt 
habt ihr Angſt, aber feid getroit, ich babe 
die Welt überwunden!“ Um es etwas au$- 
zuführen: Wenn ihr auf das jchaut, was 
d. Welt bietet, was fie finnt, wie fie Spricht, 
was fie tut, dann müht ihr Angſt haben. 
Wenn ihr an eure Aufgaben denkt, die ihr 
diejer Welt gegenüber zu löſen habt, dann 
müht ihr Angit haben. Wenn ihr euch den 
Ausgang vergegenwärtigt, den Sch zu er- 
füllen: babe in Nerufalem, dann müßt ihr 
Angit haben. Wenn ihr das Wort hörst: 
„ich werde den Hirten jchlagen, und die 
Schafe der Herde werden. fih zerſtreuen“, 
dann müßt ihr Angit baben. Wenn dazu 
nod) sein jeder feine perjönlihen Sorgen 
und Nöte erwäget, dann müßt ihr Angit 
haben. Kurz: Die Welt, wie fie mın ein- 
mal it, macht Angit, Und ihr jeid feine 
Ausnahme von der Negel. D. h., mit be- 
zug auf Angſt in der Welt, 
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Aber und Gott ſei Dank fiir diejes 
„Aber!“ — dieſer Angſt der Sünger, wel— 
cher Art fie auch jein mag, ſteht ein An 
deres gegenüber. Dem vorberzitierten Wor 
te unferes Seren dürfen wir als Fortſet 
zung hinzufügen: „Aber feid getrojt, id) 
habe die Welt überwunden!” 

Nicht ‚da der Herr der Jünger Angit 
nicht veritand, oder dal Er fie unterſchätz 
te oder überjah; nicht da Er die Jünger 
dariiber bejchuldigte oder vor Gericht zitier 
te (denn wir haben nicht einen Hohenprie 
jter, der nicht fünnte Mitleiden haben mit 
unſerer Schwachheit, ſond. der verficht it 
allenthalben gleichwie wir, doc ohne Sün 
de); aber Er wollte ihnen es noch einmal 
janen, dal das, was d. Welt bieten fonnte, 
was die Welt ihnen entgegenfette, wohl 
Angit hervorrufen, aber doch überwunden 
werden fonnte. Ind dieſer Zufpruch jollte 
ihnen Troit jein. Jeſu Wort, Werk, We 
jen, ja Sein ganzes 2eben, als das Leben 
eines völligen lleberwindens der Welt, das 
jollte ihnen dienen, „damit fie Frieden hät 
ten“ im Meberwinden der Welt. Durch) 
Sein Troſtwort machte er ihnen Sein Ber 
geben vffenbar, fie fie in Seine große 
Gnade jehen, und zeigte ihnen den Weg 
eines firgreichen Lebens in Gott und des 
Siégens des Willens Gottes. 


In der Welt habt ihr’ Angjit. 


Die Menichen haben Angit in der Welt. 
Denn die ganze Menjchheit lebt in Angit. 
Und heute mehr jo, denn vor einem Nahr 
zehnt. Wohl jagt man pft, dab die Angit 
eines aufgeflärten Menfchen des zwanzia 
iten Nabrbunderts umwürdig it. Früher 
durften Sich die Menichen ängitigen. Sie 
wußten es nicht beſſer. Heute jedoch, wo 
man jo aufgeklärt it, darf man nicht ein 
mal mehr darüber sprechen. Nun, das 
mögen Anfichten fein, deiien andere gegen 
iiberitehen. Uns will es aber doch jchei 
nen, als ob die Menſchheit noch nicht aus 
der Angst hinausgewachſen it. Daß die 
Sünde, die ſich immer noch iteigert in der 
Welt, auch ein Steigern der Angit mit fich 
bringt. Wir denfen bier 3. B. auch an das 
Wort unferes Herrn, welches uns hierüber 
ſagt: „Dann werden fie (die Menfchen) an- 
fangen zu jagen zu den Bergen: Fallet 
über uns! Und zu den Hügeln: Decket 
uns! Und das ob der Angit, die über fie 
fommen wird. In der Welt haben wir 
Angſt. Allerlei Angst! Und jedes bis 
chen oder viel Angſt it ein Stücklein oder 
ein Stück Tod. 

Die Gabe Gottes aber iit das ewige 
Leben, das uns durch Chriſtus gebracht 
worden iit. Und um Deswillen überwin 
den wir, wie auch Er überwunden bat. Un— 
jer Chriitenglaube iſt Sieg! 

Doch nun ganz praftiihb genommen: 
Die Chriſten? Die wahren Chriſten? Men— 
ſchen, die ſich wirklich in Gott gefunden ha— 
ben? Gilt von ihnen auch noch immer 
wieder das Wort unſeres Herrn: In der 
Welt Habt ihre Angit ... 
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sa ‚die Welt macht auch uns ned 
Angit. Wer von uns wagt es zu behaup. 
ten, dab er feine Angit mehr bat? Aber 
es beiteht doch ein großer Unterſchied zwi. 
ſchen der Angit eines Weltmenjchen und 
der Angit eines Chriiten. Jenem gilt das 
Wort: „Ihre Angit frißt Tie und bringt 
fie ins Verderben.“ Dieſe aber haben für 
ih: „In der Angit rief ich zu Dir, und 
Du haſt Did) meiner Seele berzlicy ange: 
nommen.“ Jene zürnen blind mit einem 
inhaltsloſen Schickſal, dieſe kennen Gott u, 
wiſſen von einem Wechſelverhältnis zwi— 
ſchen Leid und Herrlichkeit, und daß die, 
die Gott lieben, durch viel Trübſal zur 
Herrlichkeit eingehen. Ja, die Chriſten ha— 
ben auch noch Angſt, aber in Himmelstroſt, 
int Bewußtſein der vergebenden Gnade des 
Gottes der Liebe, im Glauben des Weber: 
winden-Könnens der Angit durch Chriſtus 
Jeſus, in Friede und Freude im Geiſte Got: 
tes über der Angſt, wenn ſie einmal über 
ſie kommen will. „Seid getroſt, ich habe 
die Welt überwunden!“ 

Dieſe Nummer der „Rundſchau wird 
wieder vielen der nun in Kanada einwan— 
dernden Slaubensbrider und deren Fami— 
lien noch unterweges, ehe fie ihren zeit: 
weiligen Beitinmmingsort erreichen, einge 
bändigt werden. Und wir wünſchen, daß 
dieſe Zeilen ihnen allen als ein freundli- 
her Gruß von diefer Seite dienen möchten, 

Co wird man es ums wohl kaum übel 
nehmen, im Gegenteil, ipir hoffen, daß es 
im Sinne vieler er ilt, wenn wir 
für die mun Herüberkommenden noch ein 
befonderes Wort haben. Denn neben der 
allgenteinen Angit, aber Gott ſei Dank! 

- auch neben dem allgemeinen Troſt in 
der Angit haben dieje (wir fennen das ja 
recht qut) noch ihre ganz beionderen Sor- 
gen, die ihnen wohl auch befondere Angit 
machen, und ein befonderes Troſtwort wird 
ihnen da gut tun. Wir wünſchen nun bon 
Herzen, day fie in Rahmen des ſchon Ge: 
jagten folg. Verslein zu fich reden laſſen: 

Kommt, wir stellen alle Stunden, 

Alles Web und alle Wunden, 

Alles gläubiae Beginnen, 

Alles Suchen und Befinnen 

Unter Deine Mugen, o Nefus! 

Stellen mutig alles Wagen, 

Alles Fragen, alles Zagen, 

Alles Werf und alles Wefen, 

Kummer, Rranfen, und Genejen 

Unter Deine Augen, o Jeſus! 

Alles, was wir mübjam wollen, 

Alles, was wir werden jollen, 

AM die Sehnsucht unſ'rer Seelen 

Müſſen wir zulett befehlen 

Unter Deine Augen, o Jeſus! 

„N. DB". 

Es kommen für die „Rundſchau“ aller: 
lei SKorrespondenzen und verſchiedenſte 
Driefe ein. Darunter” gibt es mand) ein 
Schriftitiid, das wir aus diefem oder ei- 
nem andern Grunde nicht bringen dürfen, 
jo aut es ſonſt am und fir fich auch fein 
mag. Andere Briefe müſſen wir erit au 
bejjern, che wir fie bringen Können, wit 
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verfuchen dabei aber inet den in Die 
Briefe hineingelegten Sinn zu wahren. 
Rieder ein andermal müſſen wir kürzere 
oder längere Stücke herausnehmen, ehe wir 
die Korrespondenz bringen können. Es 
gibt auch Fälle, wo wir einen Brief, der 
ziemlich lang iſt, in welchem aber nur nach 
etlihen Freunden oder Verwandten geſucht 
wird, kürzen, indem wir nur den eigentli- 
hen Wunjc des Schreibenden befannf ge- 
ben. In allen ſolchen Fällen, wo wir das 
Schriftſtück nicht ganz bringen fünnen oder 
dürfen, da jollen die Schreiber doch nicht 
yenken, dab wir jolches aus irgend wel- 
den perjönlichen Abfichten tun. Es bejteht 
für ung, wenn wir vorfichtig in der Wahl 
des Materials für den Drud find, weiter 
feine befondere Abficht, als dal wir die Le 
ier, die doch jo verjchieden in ihrer Art 
iind, nicht ohne Urſache verlegen wollen. 
Und dann muß Allzuperjönliches oder Bar: 
teiiiches zurücktreten. Es ijt nicht mög- 
(ih, dab der Schriftleiter allen alles nad) 
Wunſch machen kann. Das kann und will 
er auch nicht tun. Sonjt würde man vor 
ibm auch ſehr bald alle Achtung verlieren. 
Seine beſtimmten Richtungen muß er im 
mer haben und feithalten. 

Noch eins: Der Schriftleiter wird nicht 
immer mit den Ausführungen in den ber 
ihiedenen Korrespondenzen jtimmen. Das 
darf im gegebenen Falle auch nicht immer 
iein. Denn die Nundſchau it ein Blatt 
(zum größten Teil wenigitens) aus dem 
Leferfreife für den Leſerkreis. Auch des 
Schriitleiters Ausführungen werden nicht 
immer jedem der mebr denn fünftaufend 
Lofer genügen. Wir glauben auch nicht an 
ein Recht, aller Denfen nad einer Form 
preifen zu dürfen. Wo immnrer aber die 
chriſtlichen Wahrheiten verzerrt werden, da 
Ichnen wir ohne weiteres direft ab. Uns 
ſoll immer gelten: In Hauptſachen Einheit, 
in Nebenfachen ?sreibeit, im allem aber 
Liebe! 

Bitte am Hilfe! 

Im General-Sojpital in Winnipeg Tiegt 
ein Schwerfranfer von den eingewanderten 
Mennoniten. Es it ein Jak. Töws, deſ— 
ſen Familie in Herbert, Sask. wohnt. Der 
Kranke leidet an Kehlkopfkrebs. In diefen 
Tagen wurde er zum zweitenmal operiert. 
Anfänglich jchien die Behandlung Erfolg 
zu haben, doch nun, jo wurde uns heute 
mitgeteilt, verichlinmmert fi feine Lage. 
Es haben viele Brüder, und befonders auch 
Tr. G. Siebert, Winnipeg,  mitgebolfen, 
dah der Kranke bis daher fo aut behandelt 
werden Fonnte, und wir find allen denen 
die fo oder anders mitgeholfen haben, recht 
danfbar. Doch wir bitten nun, uns in 
diefer Angelegenheit auch weiter nicht zu 
etwas oder mehr in diefem zu tun, der jen- 
berlafien. Wenn Gott 08 ins Herz gibt 
de die Gaben an ums, und wir find gerne 
bereit dieſelben weiterzuleiten. Helft ei- 
nem Kranken, der vollitändig mittellos 1. 
ra it. Wer gerne gibt, der leihet 

ott! 
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Dauf! 

Es tut mir aufrichtig leid, daß wir erſt 
heute dazu kommen, unſeren herzlichen tief 
gefühlten Dank auszuſprechen für ſo unend 
lich viel Liebe, wie ſie uns am 20. Sep 
tember gelegentlich unſerer Silberhochzeit 
entgegengebracht wurde. Wir hatten fo 
viel Liebe, wie ſie aus jo jehr vielen koſt 
baren Geſchenken und lieben Briefen im 
mer wieder laut wurde nicht erivartet, weil 
wir im tiefiten Herzen es immer wieder 
empfanden: wir haben das nicht verdient. 
Es tat indes jo wohl! Wir fühlten uns 
wie auf Taborshöhen gehoben, wo das Ge— 
räuſch des Altagslebeng verjtummte, und 
wir, umgeben von fo jehr viel Liebe, dent 
Herrn ein Ebenezer jegen durften. 

Es tut uns fehr leid, daß wir nicht je 
den Brief einzeln beantworten fünnen, es 
jind jo jehr viele liebe Briefe eingetroffen. 
Wir werden Diejelben alle, wie auc) die 
Seichenfe als ein teures Vermächtnis be 
wahren. Kommen wieder dunkle Tage, 
dann fönnen wir uns vielleicht für Furze 
Zeit zurüdziehen und uns erquiden an dem 
Sonnenfchein der Xiebe,die aus den vielen 
Zufchriften Spricht. Der Herr aber vergel 
te es allen reichlich, die an dem Tage dazu 
beigetragen, uns ein wirkliches Freudenfeſt 
zu bereiten. Das gibt friihen Mut und 
richtet auf. Der 20. September 1925, 
wird uns jtets in Erinnerung bleiben, als 
einer der ſchönſten Feittage, den wir im 
Familien- und Freundichaftsfreife erleben 
durften. Wir hätten es uns jehöner gar 
nicht denfen Fünnen. Nochmals allen Be— 


teiligten unferen herzlichiten Dank und ein 


„Vergelt's Gott!“ 
David u. Margaretha Töws. 

Roſthern, Sask. 

Unſere Beſucher: 

Ar. Peter B. Frieſen, Kleefeld, Maı,, 
war in unſerer Geſchäftsſtube und bezahlte 
für die Rundſchau und den Jugendfreund. 
Bei dieſer Gelegenheit teilte Br. Frieſen 
uns mit, daß er nach Winnipeg gekommen 
ſei, ſeinen Bruder Abr. B. riefen zu be— 
ſuchen. In Winnipeg aber habe er erfah— 
ren, daß A. B. Frieſen für die Dreſchzeit 
nach Sasfatchewan gegangen fei, dort ſei 
er wieder ſchwer erfranft und in die Ir— 
renanitalt in Weyburn gebracht worden, Es 
it nicht das erite Mal, daß er in folcher An— 
Italt jich befindet. Er durfte aber immer 
wieder entlaljen werden. Nun aber foll 
jein Zuitand doch bedenklich ſein. A. 9. 
Frieſen iſt 50 Nabre alt. 

— Am 6. d. Mts. befuchte uns Prof. 
D. Harder, jest tätig am College m Hils 
boro, Kans. Br. Harder befand fi) auf 
der Reife nad) Waldheim, Sasf., wo die 
K. M. B. Gemeinden ibre Konferenz ab 
halten. Er iſt Glied des Komitees für 
Silfsarbeit in Rußland und arbeitet aud; 
in der Siedlungsbehörde fir Meriko. 

— Am 8. waren bei uns die Brüder 
Tiehetter und Mendel, S, Daf., die eben- 
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falls zur Stonferenz der K. M. Br. Ge- 
meinde fuhren. 


Gut Heil! s ’ 
Frau Agnes Schröder, bis vor furgem. 
Schriftleiterin des „Nordweiten” fährt am 
13. Oftober nad) Deutihland. Sie hat in 
ihrer alten Heimat einen Bruder und eine 
Schweiter, und viele Freunde, die fie be— 
juhen will. Nach einem Zeitraum von 
vielleicht einen Sabre denft jie wieder. in 
Stanada zu fein. Die Redaktion der „Men. 
nonitiihen Rundſchau“ wünſcht der Schei- 
denden „glückliche Reife!” 








— Diefe Nummer hat 18 Seiten. 











Briefkaſten 





P. H. Shelbyville. Ill. — Ya, wir neh— 
men auch Artikel auf, die mit engliſchen Buch— 
ſtaben geſchrieben ſind 

C. B. 8, Reinlaud. — Bitte gib uns 
auch Deine frühere Adreſſe an; Du gabjt nur : 
Deinen Namen, nicht die Poſt Office. 

Franz Nanzen, Bor 94, Paso Robles, 
Calif., bittet um die Adreſſe des H. 3. Peters, 
welcher in No. 28- der Nundichau etwas über 
den Krebs jchrieb, 

8. 9. Epp, San Francisco. 
gib Deine genaue Adreſſe an. 


= Bitte 


Grosswel, Mid, den 2. Oftober 1925; 


Bei uns war es diejen Sommer fehr troden, 
jo daß die Ernte nur ſchwach geweſen ijt. 
Yestes Jahr war es wieder ſehr naß. Obſt 
ijt nur jeher wenig, es ift im Frühjahr alles 
in der Blüte erfroren. 

Auf Seite 11 in der Rundſchau No. 87 tft 
ein Brief von Witwe Helena Hübert, in: wel⸗ 
chem fie ihre Not ſchildert. ch lege hier $2.00 
bei für dieſe Frau, und bitte, es ihr zuzuſchik— 
fen, denm ich nehme an, dat noch mehrere ihr 
etwas ſchicken werden, und fo fünnte es alles 
zufammen ihr überinittelt werden. 

E5 war ein Pred. Hübert in Nebraska 
twohnbaft, er kann auch fchon tot fein. Es find _ 
ichon Jahre her, als ich feines Sohnes Augen ' 
behandelte. 

Mit Grub Dr. G. Milbrandt. 

Verwandte geſucht. 

Witwe Kath. Dyd, Hepburn, Saat., im.’ 
1875 von Nontiniusfeld, Rußland nad Canada... 
ausgewandert, wünſcht zu erfahren, wo Witme. . 
Jak. Spenſt und ihre Kinder Jak. Dyds, die, - 
im November 1924 nach Canada gefommen “ 
find, gegenwärtig fein mögen. 4 

Ich erhielt einen Brief von meiner Schwä— 
gerin, Kath. Löwen, Guljay-Bolje, Rukland, 
mit der Bitte, durch die „Rundſchau“ die Ad⸗ 
rejie ihrer Schwiegertochter, Witwe Erna Lö: 
ven, von Millerowo, Dongebiet, Rußland, eins 
gewandert im letfen Herbit, aufzuſuchen. Ihre“ 
Mutter bittet, wenn fie dieſe Zeilen jelbjt le— 
fen jollte, ihr zu berichten, wie es ihr gebt. 
Auch Toll fie ihre Adreſſe angeben. Vielleicht 
machen andere fie hierauf aufmerkſam. Auch 
wir würden gerne ihre Adreſſe erfahren. 

Infere Adreſſe: Kordell, OM., N. 4. 


.. 
.. 


— Gedanken find zollfrei; wohl deshalb: ‚meil: 
diejer Zoll wenig einbringen würde. 






































































Korrejpondenzen, 








— 


Laird, Sask., den 23. Sept. 1925. 


Raſtlos eilt die Zeit dahin 

Ob Freud ob Leid das Herz erfüllt 
Es gibt kein Stilleſtehn. — 

Und ob der Weg auch ſchmall und ſteil 
Oder von Blumen iſt umſäumt 

Heißt es doch vorwärts geh'n. — 

Nur wenige Wochen ſind es her, als 
man hier in unſerer Kirche anfing zu pla— 
nen, zu denken und beſprechen, wie man das 
Silberhochzeitsfeſt unſeres Aelteſten, D. 
Töws, zur Ehre Gottes und ihnen zur 
Freude feiern könnte. Daß die Geſchwiſter 
Töws das Feſt veranſtalten ſollten, war 
ausgeſchloſſen. Wo ſollten ſie anfangen und 
wo aufhören mit einladen in unſerer gro— 
ben Roſenorter Gemeinde? So wurde ih— 
nen der Nat erteilt, fi) ganz ruhig und ab- 
wartend zu verhalten. Liebende Geſchwiſter 
und Freunde würden für alles Sorge tra- 
gen. Da in der vorigen Woche das Dre- 
ichen infolge des feuchten Wetters nicht 
ging, hatten auch die armer jo viel Beit, 





fi) an dem Liebeswerk zu beteiligen. Schon 
‘am Freitag wurde ein großes Zelt hinge- 


bradjt, welches amı Sonnabend neben dent 
Haufe der Gejchwiiter aufgerichtet wurde. 
Der Sonntag kam, die Sonne durdbrad) 
den Wolfenflor, und am Nachmittag war 
das Wetter, wenn aud) etwas fühl, doch 
verhältnismäßig ſchön. — Einladungen 
waren feine gemacht, es war eine freie Be 
teiligung. 

Die Kanzel und das Zelt waren mit 
Sewinden und Blumen gefhmüdt, Rev. J. 
Töws mit Frau waren von Idaho gefont 
men, um dem Feſte beizumohnen. Von nah 
und fern brachten die Autos die Gäſte ber: 
bei, und nady dem alle im Zelt Plab ge 
funden, ‘würde die Feier eröffnet mit dem 
Singen des Liedes: „Lobe den Herrn... “ 
Darauf madte Rev. 3. Klaſſen die Einlei- 
tung, und Rev, I. Töws hielt die FFeitrede, 
worauf dann noch Furze Anſprachen und 
Glückwünſche von den andern Prediger- 
Brüdern folgten. — Leider fanı id) die 
verfchiedenen Tertiworte, die den Anſprachen 
zu. Grunde gelegt wurden, nicht angeben. 
Die Gedanken, die in denjelben zum Aus— 
druck kamen, fanden einen Wiederhall in 
einem Gedicht das ſpäter vorgetragen wur— 
de und das ich hier folgen laſſe: 


An dem Tag, wo Ahr vor 25 Kahren 
un! habt gereicht die Hand zum heil’gen Ehe— 
itand, 

Heut wollen wir von fern und nah um Euch 
uns fcharen, 

Um innig Gott zu danken, der geiegnet euren 
Bund. 


Schön iſt die Jugend, wenn im Myrtenkranz 
und Schleier 
Die Braut dem Auserwählten froh entgegen 


tritt, 
Tas ganze Haus geihmüdt zu diefer heilgen 
Feier: 
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Wie denkt Ihr Heute noch jo gerne daran zu— 
rück! 
Doch in dem Zeitenwechiel ſchweben Leid u. 
Freuden 
Ganz unbörbar fie kreuzen unjere Yebensbahn, 
Die Jahre kommen eilend, und jo bald jie, 
ſcheiden, 
Merkt man, wie ernſt das Leben tritt an uns 
heran? 
Dich, Bruder, hat Gott ſich beſonders auser— 
ſehen: 
Erſt hat die Lämmlein er zur Pflege Dir ver— 
traut, 
Den edlen Samen in die jungen Herzen ſtreuen, 
Das wars, wozu er Dich in Deiner Jugend 
ſchon gebraucht. 


Dann fam an Did) der Nuf ins Hirtenamt 

zu treten; 

Gott ſprach zu Dir:, Ich brauche Dich, drum 

folge mir 

Nahden Du Dich gerüjt' im ernjten Flehin u. 
Beten 

Sprah froh Dein Mund: „Herr wie Du iwillit, 
ich folge Dir.“ 


Doch damit nicht genug, noch andre ernite 
Pflichten 
Hat zu erfüllen Dir Gott in den Weg gelegt. 
Weit übers Meer, von drüben famen Hilferufe 
Durd) die Dein fühlend Herz von Mitleid ward 
beivegt. 


„Reicht uns die Bruderhand und helft auch 
uns herüber,“ 
Und als Vermittler tratejt Du dann für fie ein. 
Wie manche Neife hielt Tich fern von Deinen 
Lieben; 
Doch weil es Gottes Wille, mußte es jo fein. — 


Ind Du, lieb Schweiterherz, jtandjt Du Dabei 
bon ferne? 
Wurde nicht manches Opfer auch von Dir ver- 
langt? 
Du hätteſt wohl den I. Gatten oft jo gerne 
Für Dih und Kinder in dem trauten Heim ge— 
habt. 


Wie mande Stunde haft Du im Gebet gerun— 

gen 

Gott möge ſchützend, helfend ihm zur Seite 
itehn. 

Und wenn das Werk zu Gottes Ehre jei ge— 
lungen, 

Dann jchente uns daheim ein frohes Wieder- 
fehn. 


In all den Stürmen, und im Zonnenjchein 
und Regen 
Entichwanden Euch fo raſch die 25 Jahr’, 
Heut jchauet Ahr zurüd auf all den vielen Se— 


gen, 
Den Gottes Vaterhand Euch fort und fort reicht 
dar. N 


Und nun ein Dankopfer dem Herrn heut zu 
reichen 
Für alles, was Er Euch, u. auch) an uns getan; 
Seht Ihr um Euch herum fo vollzählig die 
Reihen, 
Dann alle wollen fi mit Euch zum Throne 
Gottes nah'n. 


Er jei auch ferner Euer Schug und Schild 


im Leben 

Schenk' Euch noch viele Jahr’ Gefundheit, Mut 
und Kraft, 

Und wenn dann einst die Abendichatten Euch 
umgeben, 

Dann legt getroit den Wanderftab in Gottes 
Hand. 

Von den verjchiedenen Gruppen der 


Neueingewanderten Glaubensgeſchwiſter 
wurden dem Subelpaare von Vertreter der- 
felben und auch brieflihd Glüd- und Se- 
genswünſche iiberreicht, womit fie ihre Lie- 
be und Dankbarkeit bezgeugten. — Es wur— 
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den dann noch recht viele Gedichte gebradit, 
und Geſänge von den Rojtherner und Ei, 
genheimer Chören. zum Schluß machte wm. 
jer Eohn Rev. 5. Negier noch einige Be, 
merfungen und hielt das Schlußgebet. 

Bon Liebenden Händen war ein gutes 
Hochzeitsmahl bereitet worden, womit wir 
alle beivirtet wurden in dem geräumigen 
gelt. Da man bei joldden Gelegenheiten 
manche liebe Freunde trifft, die man längit 
nicht gejehen bat, gab es, wie gewöhnlich, 
noch ein Plauderſtündchen, worauf dann 
ein Auto nach dem andern mit den Gäiten 
davonfuhr, | 

So zählen wir auch diejes Feſt wieder 
zur Vergangenheit, wie jo vieles, was uns 
i. Leben jchon begegnet iſt. Doc) einen Wie 
derhall jollte es im Herzen laſſen, der zum 
Danfen anjpornt, dafür, dal; Gott Gnade 
gibt, ſolche Feite in Ruh u. Frieden zu fei. 
erir, 

Geſtern hatten wir David und Johan— 
nes Töwſen bei uns zu VBejuch. Es war mir 
jehr interejlant, in Frau I. Töws eine 
Yandsmannin zu begrüßen, und nod als 
Nichte unjeres alten Aelteſten Bernhard 
Sudermann. Sie iit eine Tochter von Herr: 
mann Sudermann, Galdſchar. Wir erinner: 
ten uns noch lebhaft an das jchöne jchattige 
Heim in Berdjansf, wo wir beide ala Kin 
der fir einen Winter bei X, Sudermannd 
freundliche Aufnahme fanden, um don dort 
aus die nahe Schule zu befuchen, — 

Sa, wo iſt die Zeit bin, wo nod) das 
Leben jo Tonnig vor uns lag! Wie viel 
rauhe Stürme jind iiber der Stätte dahin 
gebrauit, wo wir die Kindheit und Nugend- 
zeit jo jorgenlos und glücklich verlebten! 
Wo ums das Naufchen der Meereswogen 
wie ein Schlunmmerlied dünkte! O wie iſt 
doc die Erinnerung eine jo herrliche Gabe 
Gottes! — 

Wir haben gegenwärtig wundervolle 
Dreichvetter. Schon 3 Tage fo warm wie 
im Sommer. Der Froit bat bei uns im 
Sarten noch Feinen Schaden gemadt. Die 
Blumen blühen in jchöniter Pracht. Nur die 
Blätter fallen ſchon jehr von den Bäumen, 
und das üppige Grün wandelt fich in röt— 
lich gelbe Farbe, und mahnt uns daran, 
dab der Herbit feinen Einzug bält. 

Möchte nun noch etwas aus meinem 
borigen Bericht in No. 36 der Rundſchau 
richtig Itellen. Dad; einige Sätze ganz aus 
gelaſſen find, iit nicht fo bemerkbar für die 
Leſer, wie der Fehler im folgenden Sake: 
„Unfere lieben Toten haben mehr als die 
Friedensruhe gefunden, die Friedensitille 
it noch feine Ruhe.“ — In meinem Schrei. 
ben hieß es: „Unſere lieben Toten haben 
mebr als die „Friedhofsruhe“ gefunden, die 
„Friedhofsſtille“ iſt noch Feine Ruhe.“ — 

Die Ausdrücke „Friedensſtille“ und 
„Friedensruhe“ waren zu auffällig, darum 
bitte ich den lieben Editor zu entſchuldigen, 
dal; ich diefe Bemerkung meiner Korte 
pondenz beifiige. 

Sende ihm und feiner Tieben Frau einen 
freundlichen Gruß, fo auch allen zeritreut 
wohnenden lieben Freunden. 

Frau Peter Regier. 
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1925. 
Erutedank- und Miflionsfeit im 
Arnand, Manitoba. 

Am 27. Scpteniber feierten die um 
Arad won zon.umon Lit) vis Dufroft) 
ige redete Mennoniten (in den legten 
drei Jahren eingeiwandert) ein Erntedanf 
io Weimonsfeit, Es war das erjte Feſt, 
das Die neuen Anfiedler hielten, und es 
war auch wohl das write Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt, das in jenem Dertchen über 
baupt gefeiert worden iſt. Schon Dieje 
zwei Umjtände gaben dem Tage eine ganz 
bejondere Bedeutung, wie jich jeder Leſer 
der „Rundſchau“ es deutlich machen wird. 

Die Brüder batten für den Tag die 
einzige „große“ Dalle, die Arnaud bat, ge 
yadıtet. (Las Kleine Kirchlein es gibt 
mir ein Sirchlein im Dertchen — hätt: 
die vielen Gäſte weit nicht fallen können. 
Fir gewöhnlichen ſonntäglichen Gottes 
dienst leitet es 615 daher doch gute Dienite.) 

Fleißige u. willige Mädchenhände bat 
ten die Dalle prächtig geſchmückt: „In 
Herbſtlichkeit“ Man muß den Jungfrau 
lein ein bejcheidenes Wort der Anerfennung 
geben, dab fie einen reihen Sinn in die 
Dekoration hineingelegt hatten. Auf der 
Bühne ſtand eine einfache Kanzel und hin 
ter derſelben gab es genügend Site für 
zwei Sängerchöre. In der Halle hatte 
man fiir die Beſucher verhältnismäßig gute 
Site eingerichtet. 

Es war ein ſchöner HSerbitfonntag. Rei 
he Herbſtſtimmung lag auf den Wiejen u. 
Feldern und umgab die vielen Wälder. 
Diefe Herbititinmmung ging auch durch die 
Straßen des kleinen Städtchens. Auch der 
Himmel, der zu jeder Zeit des Nabres jei 
ne befondere Art bat, terug zur Stimmung 
„Berbitlichfeit“ bei. Serbititunmung weh 
te audy durch das Verſammlungslokal. 
„Wenn mu die zufammenfommenden an 
dächtigen Menſchen ſich noch in dieſe Stim 
mung bringen laſſen, dann iſt das Bild 
vollſtändig zur Feier des Feſtes“, dachte 
ich. Und ſo geſchah es auch. 

Der Herbſt! Was iſt denn beſonders 
Schönes, Stimmungsvolles in dieſer Jah 
reszeit? 

Die Reife! Nach des Frühlings Trei 
ben und des Sommers Wachſen! Und die 
Ernte! Nach dem Beſtellen und Bearbei— 
ten der Aecker! Des Menſchen Arbeit und 
des Himmels Segen! Und das macht den 
Herbſt ſchön! 

Bald hatte ſich die Halle mit Andächti— 
gen gefüllt. Auf großen Kaſtenwagen u. 
auf noch aröhern Erntewagen wurden die 
Menſchen zufammengefahren. Ganze Grup— 
ven und Gefellichaften auf einem Fuhr— 
werf. Auch von den alten Siedlungen fa- 
men etliche vollbeladene Autos. Altanſäſ 
ige Freumde wollten mit Freuden aus den 
Neueingeivanderten zujammen das TFeit fei- 
ern. Das freute ung. 

Wie jah- diefe Verfammlung ſchon fo 
ganz anders aus, als wenn fich diefelben 
Leute vor ein — zwei Jahren verfammtelt 
hätten! Sie madten im großenganzen 
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einen guten Eimdrud. Zwei Sängerdöre 
nahmen ihren Platz hinter der Kanzel ei. 
Es jpraden am VBormittage drei Brüder. 

Nachdem das Feit mit Abfingen etli 
cher Lieder von Seiten der Verſammlung, 
ipäter mit etlihen Bejangen von den Chö 
ren und mit Gebet (e5 beteten mebrere) ev 
öffnet worden war, ſprach der Schreiber 
diejer Zeilen iiber das Wort: „Unſer täg 
lich Brot gib uns heute!” Es wurde unt. 
and. der Verſammlung beionders nade ge 
legt, dal alles wahre Bitten eines Chriſ— 
ten auch immer Danf enthalte, und dab 
jeder wahre Danf auch ein Gebet jet. „Laſ— 
jet eure Bitten im Gebet und leben mit 
Danflagung vor Gott Fund werden!” Schon 
das Wort „Dankgebet“ bejagt uns dasſel 
be. Wahres Beten kommt aus danfbarem 
Vertrauen zu Gott, und wahres Danfen iit 
betendes Nehmen von Gott. 

Br, Mor, Peters, Armand, ſprach über 
„Die Speifung der fünftauſend Mann“. 
Hinweiſend auf die vielen Fragen und Sor 
gen, die die Anftedler bange machen wol 
len, betonte er jehr treffend im Lichte der 
herrlichen bibliſchen Geſchichte, daß das, 
was uns heute alles drückt, dem Herrn 
nicht mehr und nicht weniger bedeutet, als 
daß die fünftauſend in der Wüſte kein Brot 
hatten. Der Herr kann und will helfen, 
wenn wir jene vorher ausgeſprochene Bitte 
in rechter Art und Weiſe beten. 

Br. Gerh. Giesbrecht, Lymans Rand, 
hob in feiner Schlußrede hervor (nach 1. 
Moſe 8, 20 ff.) „Das Erbauen eines Al 
tar3 dem Gott Jehowah“ als Erites bein 
Beginn eines Werfes. Für uns,, jo führte 
er aus, beitebt diefer Bau u. and, in dent, 
daß wir in unſerm ganzen Leben und durch 
unſer ganzes Leben, auch in unſerm Ver 
hältnis zueinander, wo wir Heute noch ſo 
in Gruppen arbeiten müſſen, Gott verberr 
lichen. 

Nachmittags war Miſſionsfeſt. Geſän 
ne, Gedichte und furze Anſprachen wechſel 
ten in jehr gewählter Weile ab. Tas Bro 
gramm war gut zuſammengeſetzt. Es wor 
ihön und erbebend, was gebracht wurde. 
Wohl führte eins und das andere uns euch 
in unfere „Armut“ binein, doch Darüber 
wurde dann immer wieder der Neichtum 
unseres Gottes betont. Das war ſehr ſchön! 

Sagte da ſpäter nach dem Feſte, em 
junger Bruder zu mir: „Ich babe wieder 
neuen Mut gefahßt. Wir brauchen ſolche 
Feſte.“ Und ein mer engliſch iprechender 
Befucher erklärte: „Ich veritond Fein Wort. 
Doch den Geiſt des Feites ergriff ich wohl. 
Solche Tage find ein Segen fir unſere 
(Segend.“ 

Die Ernte iit in dieſem Nahre um Ar- 
naud nicht befonders gut geweſen. So 
hoffnungsvoll die lieben Anftedler bis kurz 
vor der Ernte auch noch immer waren, „es 
fiel ein Reif“, und ihre auten Musfichten 
wurden noch mehr binabgeiett, als der all 
zuviele Negen e8 jchon getan hatte. 

Das Feſt aber ſagte uns, dat die auten 
Leute doch noch Urſachen genug fanden, 
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dei lieben Gott zu danken fiir viele Seg- 

nungen. Und jo bradte es das zeit zum 

Ausdruck. „Danfet dem Herrn, denn Er 

iſt freundlich, und Zeine Güte währet 

ewiglich!“ va 8%. 
Storrespondenzen für die Nundidan. 

(Bon Jacob Claaßen, Beatrice, Nebr.) 

(Fortſetzung.) 

Die Freude des Wiederſehens zwiſchen 
den beiden Familien und beſonders den 
Schweitern, war groß, jogar die kleine 
Ktanädierin, Schröders erjtgeborenes Töch— 
terlein, etwa 2 Monate alt, jhien ſich ntit- 
zufreuen. Freund Schröder kam erſt mit 
Zomenuntergang nrit feinen Geſpann vom 
Felde. 

Ein ſchönes Bild des Fleißes gab mir 
der große aufgeräumte Holzhof der Niver— 
ville Ranch, wo ich 5 rüſtige und in der 
Arbeit nicht verlegene Farmerfrauen beim 
Melken von etwa 20 Kühen antraf. Etwa 
12 davon waren bon dent Verwalter der 
Ranch zufammengefauft, und eben hinein: 
getrieben worden. Wer etivas von Mel- 
ferei dveritebt, der weiß, was diejes fiir’den 
Melker bedeutet. Da babe ich wirklich die 
Heduld und Ausdauer der biederen Frauen 
bewundert, wie fie barfuß, ein Tuch um den 
Nopf gebunden, vielleiht wegen den Mük— 
fon, obihon Ddieje an den Abend gar nicht 
ſchlimm waren, den Milcheimer in der 
Rechten, Milchitubl und Spannjeil in der 
Linken, den üben nacdhgingen, bis jie end- 
lich ſtanden, und fie melfen fonnten. Hier 
mußte ich wieder an das Wort unjeres De- 
legierten, Melt. Wild. Emwert, von vor 50 
Sahren, denken: „Geſunde und willige 
Hände zur Arbeit, und ein Herz voll Gott» 
vertrauen, jind die beiten Mittel un im 
Amerifa fertig zu werden.“ Much möchte 
ich bier noch einjchalten, dal; nach meinen 
Beobadhtungen, ich dieſes Beltreben unter 
den eingavanderten Familien durchweg, 
ebenio gefunden habe. Dennoch möchte ich 
den lieben Briwdern eine Mahnung des 
Apoitels Paulus ausiprechen (Phil. 4, 9: 
„Iſt etiva eine Tugend, iſt ehva ein Xob, 
dem denfet nach.“ Laßt das Nauchen! E8 | 
macht feinen Ehriiten, es macht euren Kör— 
per nicht ſtärker, nicht eure Wideritands- 
kraft fähiger, es vertreibt euch auch nicht 
die Sorgen: auch nicht die Mitden, denn 
das it nur ein Gerede, ſonſt müßten ja die 
Frauen und Kinder auch rauchen. Auch 
macht es euren Kredit nicht itärfer, weder. 
bei Gott noch Menfchen, ja bei vielen un— 
jere amerikaniſchen Brüder ſchwächt es 
ihn bedeutend, weil ſie es für Sünde hal— 
ten und es eine Geldvergeudung iſt. Ich, 
für mich bin noch immer froh, daß ich aus 
Rückſicht gegen meinen lieben Vater, der 
den Tabaksrauch nicht vertragen konnte, 
das Nauchen garnicht begonnen babe. — 

Doch num zuriick zu unferen Freunden. 
Reim Nbendbrot, wozu auch Mr. Meagher 
eingeladen wurde, war ich verwundert, hie 
auch Freund Nafob Schröder, erſt ſeit Ok— 
tober v. J. im Lande, an unſerer engli» 
ichen Unterhaltung teilnahm, 
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Ein froh durdlebieer Tag lag hinter 
uns, als wir ſchon etwas jpät heimfamen, 
ſogan Mr. Meagher jchien ich jehr inte 
rejfiert zu Haben, denn er jchlug jegliche 
Bezahlung ab. 

Vor dem Schlafengehen lajen wir ung 
noch. das Liebefapitel 1. tor. 13, und emp- 
fahlen ung der Gnade unjeres Tieblichen 
Baters im Himmel, der jeinem Volke Dajen 
in der Wüſte bereitet. 

Am nächſten Morgen früh ließ e3 ſich 
der liebe Neffe nicht nehmen, mich mit dent 
beiten Fuhrwerk, das er hatte, nad) St. 
Agathe, etwa 6 Meilen, zur Bahn zu fah- 
ren. Lenchen bereitete das Frühſtück, und 
nachdem wir es eingenommen, fan Abranı 
auch bald vorgefahren, mit einer Bohlen 
unterlage über die Rüngenpoliter geichoben, 
ern Wiſch Heu in der Mitte darauf, mit 
einer Dede darüber, ſaßen wir, jeder an 
einer Seite, und hatten viel Raun für 
unfere Füße. Gin bischen fühl war’s doc) 
in der jchönen frischen Manitoba Morgen 
luft; ich war weniger froh über meinen 
neuen Strohhut, al3 iiber meinen Weber 
jieher. In gut einer Stunde erreichten wir 
St. Agathé, wo der Wajlagierzug ums 


bald. von einander trennte, und unjere froh 
durchlebten 24 Stunden langen bald in der 
Vergangenheit. 

(Fortſetzung folgt) 


Schuluntericht. 


So der Herr will, foll Montag, den 2. 
Nov. in Winkler, Man., mit der Bibelichu 
le angefangen werden, und wenn möglich, 
foll auch an den Tage, mit Gottes Hilfe, 
der Unterrichte beginnen. Für einen recht 
entiprechenden Raum zu diefem Zweck ijt 
ſchon gejorgt, und es werden Zimmer zu 
haben fein. mit guter Soft, auch Zimmter 
ohne Koſt, für die, die als Lernende an der 
Bibelſchule von außer Winkler teilnehmen 
wollen. Wir hoffen auch, dab Pr. 8. 
Wiens, der Miffionar in Indien war und 
fpäter Leiter der Bibelfchule in der Krim, 
Rußland, zum Anfang der Schule oder 
bald nad) Beginn des Unterrichts bier fein 
wird, um die Arbeit in der Schule zu über 
nehmen; er iit ein geeigneter Bruder zu 
diefer Arbeit, mit Br. Unruh. Wenn fich 
nur recht viele Teilnehmer finden möchten, 
damit das, was die Brüder als Opfer wa— 
gen, nicht vergeblich wäre. Das Programm 
it ja wohl ſchon befannt fire den: Unter— 
richt, und. auch die Bedingungen. Von 
ivo eben die Teilnehmenden kommen u. zu 
welchen Gemeinſchaften fich diejelben zäh— 
len, dafür find Feine Bedingungen. Nur, 
wer lernen will, den Herrn in Seinem Wort 
mehr zu veritehen, um Ihm bejfer dienen 
zu fönnen, wo Gott der Serr uns brau— 
dien kann, der ums geliebet und gefandt 
Seinen Sohn zur Verfühnung für unfere 
Sünden. ' | 
Hermann A. Neufeld. 
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Immigranten. 


Am 6. Oktober trafen in Winnipeg, Man., 
folgende Einwanderer ein, die wie üblich ver— 
teilt wurden: 

Nach Noithern: 


1. Abr. Ahr. Fat, 22 (die Zahl nach dem 
Namen gibt das Alter der genannten PBerjon 
an). BPE 
2. Heinrich Jak. Rogalsky 36, Maria 9. 26, 
Margaretha 12, Anna 9, Maria 6, Lydia 5, 
Martba 10 Mon., Anna 9. Rogalsky 62. 

3. Franz Jak. Briefen 42, Margaretha B. 
6, Helena 15, Franz 13, Jakob 11, Bernhard 
‚ Katharina 2 Mon. 

1. Bet. BP. Unger 40, 
beth 16, Anna 14. 

5. Heinrich Abr. Kröker 24, Maria Jal. 31, 
Abraham 1%, Heinrich 6 Mon. 

6. Jak. Joh. Frieien 25, Helena Jak. 

Jakob 2. 

7. Bet. Taf. Klaſſen 35, 
{n 9, Beter 13, Arthur 4, 
Nach Drafe, Sask.: 

3. Jak. Bet. Neufeld 23, Anna Rich. 23, 


Zara / 
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Anna H. 36, Eliſa— 


Helena +, ER er 
Lieſe I. 32, Li⸗ 


Oskars, Frieda 1. 


3, Peler 2. { 

9, Benj. Abr. Koop 33, Margaretha P. 27, 
Heinrich 2, Margaretha 2 Mon. 

v. Ahr. A. Wittenberg 28, Katharina Abr. 
27, Abraham 6, Jakob 2. 

11. Zoh. Joh. haften 23, Maria Bern. 24, 
Johann 3, Maria 1. 

Nach Borden Sask.: 

12. Peter P. Hamm 30, 
Heinrich 1, Maria 2. 

13. Jak. Hein. Wedel 30, Maria Hein. 29, 
Maria 6, Elifabeth 11. 

14. Joh. Ahr. Willms 27, 
bann 2, Helena 6 Mon. 
Nach Herbert, Sasf.: 

15. Heinr. Iſaak. Born 31, Elifabeth af. 
25, Elifabeth 1, David 6 Mon.; Katharina 32. 
Nach Winkler, Man.: 

16. Joh. Joh. Lepp 37, Emilie P. 36, Jo— 
hann 11, Kranz 4, Maria 13, Anna Ar. 60, 
Anna 35, Helena 32 Maria. 22, 

17. Franz Jak. Dyck 36, Katharina ob. 86, 
Johann 15, Mina 11, Lydia 4. 

18. Eliſabeth Jak. Harms 39, 
Jakob 11, Maria +, Beter 1. 

19. Suſanna Nef, Harms 18. 

20. Raf. af. Harms 39. 

21. Nif. N. Thießen 18. 

22, Roh. 9. Thiehen 40, Anna 14, Margas 
retba 11, Arthur 5, Mgatha 1, Johann 10, 
Maria 8, Martha T. 

23. Glifabeth Thießen 16. 

24, Anna af. Fröſe 32, Jakob 10, Peter 
8, Heinrich 6, Anna 2, Aganetha 1. 

25. Peter Heinr. Fröſe 41. 

Nach Roſenfeld, Man.: 

26. Heinr. Joh. Abrahams 30. 

27. Heinrich Dietr. Dyck 30. 

28.Katharina H. Dyck 40, Sophia 15, Ella 
13, Eliſabeth 9, Dietrich 5. 

29. Anna Dietr. Dyrf 17. 

30. Raf. af. Krüger 30. 

31. Katharina Dietr. Krüger 20, Katob 1 
Monat. 

Nach Anand, Man.: 

32. Gerh. 9. Sawatzky 34. 

33. Aganetha Fr. Sawatzty 26, Agatha 6 
Monate. 

Nach Winkler, Man.: 

34. Anna Rob. Warfentin 25. 
Nach Alderspde, Alta: 

35. Agatha Roh. Abrahams 27, Heinrich 2 
Johann 6 Mon. 

Nach Alberta (9): 

36. Bern. Jak. Wiens 43, Kath. Ar. 48, 
Nafob 21, Lieſe 17, Heinrich 16. 

Nach Wbitervater, Man. 

37. Heinr. Abr. Neufeld 30, Aganetha Wilh. 
27, Katharina 1, Heinrich 6 Mon. 


Eliſabeth 9. 24, 


Helena 26, Jo— 


Johann 12, 


’ 


14. Oftober, 


Es famen aljo herüber 37 Kamilien mit 
Seelen. Unterweges blieben (franfheits:- 
halber) eine Familie Johann Abr. Neumann 
mit acht Seelen, 2 Brüder Friejen, Johann 
und Beter Joh. und eine Helena Bet. Klaſſen. 

Die meiſten dieſer Einwanderer famen aus 
Sibirien. Nur drei Famielien aus dem Hu— 
bangebiei, Kaukaſus. 
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Nalgonda, Deccan, Jndien, 8. Aug. 1925, 

In meinem Bericht über unjere Reiſe 
nach Indien und uniere Ankunft in Nal: 
gonda vom 27. Januar 1925, in der Ap— 
rilNummer iſt ein Sa von mir: gejchrie: 
ben worden, der die amerifanifchen men— 
nonitiſchen Miſſionar bier in Indien ver: 
(legt hat, und diejer Sag verlangt Erklä— 
rung, u. ich bitte Dich, lieber Bruder, die 
je meine Erflärung jofort zu veröffentli- 
chen. Ein Bruder hat mich in jeiner chriit- 
lichen Weiſe darauf aufmerkjam gemacht u, 
ich bedaure, daß der Saß in der Verbin: 
dung gejchrieben iſt. 

Sch jchrieb. wie folgt: „Er (Mr, Davıs) 
bat ja müſſen einige Außenjtationen jchlie- 
Ben und einige Brediger wegſchicken“. (Er- 
klärung: weil den Predigern von andern 
Stationen größere Gehälter geboten wur: 
den und er Nicht mehr zahlen fonnte) „und 
den Segen haben die Stationen der ame: 
rifaniichen Mennoniten erhalten” Dann 
fommt der verhängnisvpolle Sat: „Nach 
nreiner Auffaſſung iſt es ja nicht gerade 
die beite und edelite Politif, wenn einen 
Nachbar das Haus zuſammenfällt, dab der 
andere Nachbar dann zuläuft und fein 
Haus mit den Ziegeln des umtgefallenen 
Hauſes jeines Nachbars, baut.“ 

Man bat diefen Sat in der obenge- 
nannten Million fo aufgefaßt, als ob id) 
die ganze Million mit jo einem ımedlen 
Handeln beſchuldige, was aber nicht der 
Sal iſt. Verſteht jich, habe ich Einzelne 
damit beichuldigt, aber Nie die ganze Mij- 
jion als folche. 

Mit den Einzelnen aber haben wir, lei- 
der erit nachdem e8 geichrieben worden war, 
die Sache briderlich durchgeſprochen und 
gefunden, daß auch die Miſſionare weni: . 
ger zu bejchuldigen waren, als vielmehr 
einige der eingeborenen Prediger aus den 
betreffenden Felde. Ich bedaure es fehr, : 
daß ich die Brüder verleßt habe, die abſolut 
nicht Schuldig find. Wollen wir doch, wenn 
es nicht gebt, da wir miteinander, freund: . 
ich und friedlich neben einander arbeiten. 

Mit Gruß C. Unruh. 


Freund und Dienftbruder geſucht. 


In der „Menn. Rundſchau“ v. 8. April. 
d. J., No. 14 ſucht Jak. Dyck, New-Hamburg, 
Ont., einen Joh. P. Klaſſen, früher Alexan— 
drowsk, deſſen Frau eine geb. Romanowa iſt. 
Auch bemerkt der Suchende, daß der Geſuchte 
ſein Dienſtbruder aus der Roten Armee iſt. 

Es würde zu meiner Befrie⸗ 
digung dienen, wenn ich durch die „Rundſchau“ 
die Adreſſe des Peter Joh. Dück erfahren könn— 
te. Ich habe mit ihm in Charkaw, Roſtow, 
Krasnodar und Dinskaja zuſammen gedient. 
Meine Adreſſe ift: Johann P. Claßen, Bor 38, 
Brunkild, Man. 

















19. 
Landwirtſchaftliche Briefe ans Kalifornien. 
(Bon 3. F. Matenaers, Kerman, Calif.) 


.), 

Bei der künſtlichen Bewällerung, in der 
engiſchen Sprache Irrigation genannt, han 
yelt es fich in erjter Linie darum, dem Bo 
den diejenigen notwendigen Mengen Waſſer 
zuzuführen, die ihm durch oberirdiiche Nie 
derihläge in Form von Regen, Schnee oder 
Tau nicht zuteil werden fünnen. Die Be- 
wäfferung durch Gräben, in der Landes— 
ſprache „Ditches“ genannt, beiteht darin, 
daz man von irgend einem Punkte im Ge- 
birge oder aus einem Fluſſe das Waſſer 
genommen und gelammelt und dann durd) 
offene Kanäle dem zu bewäjjernden Lande 
zugeführt wird. Diejer iſt die eine Form 
von Bewäſſerung. Die andere Form be 
steht darin, dab man an Bläßen, wo man 
das Waller aus den Bergen nicht gut dem 
zu bewäjlernden Lande zuführen kann, 
Pumpen aufitellt und das Wajjer auf dem 
Rande jelbit aus der Erde herauspumpt. 

Bleiben wir zunächit bei der Bewäſſe 
rung durch offene Gräben. Dieje Form 
der Bewäljerung bat den jehr großen Vor 
teil, dag dem Bewällerungsgebiet von au 
ßerhalb das Waller zugeführt wird, wäh 
rend dort, wo mit Pumpen das Waſſer 
aus den Untergrunde  berausgepumpt 
wird, immer damit zu rechnen it, daß bei 
der fehlenden Zufuhr von außerhalb der 
Srundiwaileritand des Landes allmählich 
mehr und mehr finkt, und das Grundwaſſer 
fchließlich verloren gebt. Ein warnendes 
Beifpiel in dieier Hinſicht gibt 3. B. die 
große deutſche mennonitiſche Anſiedlung 
bei Shafter in der Nähe von Bakersfield 
im San Noaquin Tale. Dort it es dem 
deutihen leise und der mennonitijchen 
Tätigkeit gelungen, blühende Farmen aus 
der Witite zu Schaffen, weil man zunädjit 
in der Lage war, genügende Mengen Waf 
fer aus dem Boden jelbit herauszupumpen. 

Im Laufe eines Jahrzehntes aber it, 
weil die Waſſerzufuhr von Außerhalb fehl 
e, der Grundwaſſerſtand in einer jolchen 
Weile hinuntergdriickt worden, dab man 
beute nur mebr mit Tiehvaljerpumpen das 
Waller tief aus dem Boden berausbolen 
fann, was mit febr großen Koſten verbun 
den ilt. Zudem ſieht man fich der droben- 
den Sefahr gegenüber, daß in einigen we- 
nigen Jahren auch der Grundwaſſervor 
rat fiir nußbare Zwecke erjchöpft fein wird. 

Anders liegen die Verbältnilie dort, 
wo man einen reichlichen Grundwaſſerſtand 
vorhanden bat und durch Zufuhr von Be- 
wällerungswaifer von außerhalb dafür for 
gen ann, dab der Grundwaſſerſtand er 
halten bleibt. Wir haben in Kerman im 
allgemeinen einen Grundwaſſerſtand von 
s—10 Fuß. Die Entfernung, in welcher 
das Waſſer in Kerman durch Pumpen aus 
den Boden emporgehoben werden muß, 
ſchwankt von 15—-25 Fuß und beträgt im 
Mittel etwa 20 Fuß. Jufolgedeſſen kann 
dort das Waſſer mit ganz geringen Un- 
koſten aus dem Boden heraus gepumpt wer: 


. 
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den. Alles, was notwendig iſt, iſt Die Auf 
ſtellung von Flachwaſſerpumpen. Hierzu 
werden einfache Zentrifugalpumpen ge 
braucht, ohne daß es notwendig iſt, tiefe 
Keller, ſogenannte „Pits“, in denen die 
Pumpen aufgeſtellt ſind, zu graben, oder 
ſogenannte Waſſerſammelbaſſins anzulegen. 

Kehren wir nunmehr zurück zur Bewäf 
ſerung durch offene Gräben. Dieſes Waſ 
ſer wird in einem Irrigations-Diſtrikt nach 
einem worher ausgearbeiteten Plane den 
einzelnen Farmern durch die Irrigations 
behörde geliefert. Demzufolge wird je 
der Farmer benachrichtigt, wann er das 
Waller befonunt, und zwar frühzeitig ge 
nug, jo daß er fein Land für die Bewäſſe 
rung berrichten fann. Im Kerman Di 
Itriit erhalten wir durch offene Gräben 
von März bis in den Auguſt hinein ve 
gelmäßig jeden Monat eine ausreichende 
Bewällerung. Im allgemeinen fann man 
hiermit ausfommen, bejonders ſoweit die 
Bewällerung der Weingärten in Betracht 
fonımt. 

gur Ergänzung des Wajlers, das man 
Durch Die Srrigationsgräben erhält, enip 
fieblt es ſich aber dennoch, woimmer es nö 
tig iſt, eine Flachwaſſerpumpe, einmal, um 
unabhängig vom Irrigationswaſſer zu fein, 
und zweitens, um unter allen Umſtänden 
die Gewißheit zu haben, da; man gemü 
gend fiir die Zwecke der Irrigation be 
fonmt. 

CEinerlei, in welcher Form die Irriga 
tion ausgeführt wird, ob durch offene Grä 
ben von außerhalb, oder durch Herauspum 
pen des Waſſers aus dem Boden, e8 wird 
immer darauf ankommen, ökonomiſch zu 
bewällern. Das Brinziv muß inmmer fein, 
durch regelmäßige Grimdung den Bo 
den mit Humus zu bereichern und dadurch 
feine wajlerbaltende Kraft zu vergrößern. 
Denn dadurch allein fünnen wir erreichen, 
dab im Boden jelbit jene richtige Verbin 
dung don Waller, Wärme und Boden Ser 
geitellt wird, die allein die Möglichkeit 
Ihafft, in dem Boden ein richtiges Leben 
zu eriverfen. Wir betonen deshalb ned 
einmal nachdrüdlich folgendes: 

Es wird im allgemeinen der große Feh 
ler begangen, dab man fi dem Glauben 
hingibt, e8 genüge, wenn man neben dem 
Boden auch noch jo viel wie möglih Waſ 
fer babe, daß man einfach über das Land 
ausichütten kann. Hierbei vergißt man 
vollitändig, day durch eine übertriebene 
Srrigation der Boden förmlich ausgewa 
ichen wird. Wir müſſen daran feithalten, 
dal; wir in jedem Boden fogenannte aufge 
löite und unaufgelöite Pflanzennährſtoffe 
baben. Die aufgelöiten Pflanzennährſtof 
fe allein Sind jene, welche den Pflau 
zen al$ Nahrung werden können. Die 
nichtaufgelöiten Pflanzennährſtoffe find für 
die Pflanzen durchaus ungenießbar, ſo— 
lange ſie nicht durch die Einwirkung von 
Bakterien gewiſſe chemiſche Veränderung 
erfahren hahen und als Nahrung für die 
Pflanzen nußbar gemacht worden find. Wir 
müſſen deshalb im Boden dafür forgen, 
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dab fie aufgelöjte und genichbare Plan 
zennäbritoffe erhalten und nicht durch das 
Waller ausgewajchen werden, und 2) da- 
fir, da die Bodenbafterien in reichlicher 
Menge im Boden erhalten und ich ent- 
wickeln können und nicht durch das Waſ— 
ſer ausgewaſchen werden. Dieſe Geſichts— 
punkte müſſen grundlegend für die Aus— 
führung der Bewäſſerung ſein, einerlei in 
welcher Form ſie erfolgen mag. Nur wer 
an dieſen Geſichtspunkten feſthält, wird 
einen Erfolg mit der Bewäſſerung haben. 

Ferner kann man im Sommer in Ca— 
lifornien ſehr oft beobachten, daß ein tüch— 
tiger Weingarten unmittelbar nach der Be— 
wäſſerung trauernd daſteht. Das kommt 
daher, daß durch zu reichliches und ſinnlo 
ſes Aufgießen von Waſſer die aufgelöſten 
Pflanzennährſtoffe und die Bakterien, wel— 
be die Auflöſunge der Pflanzennährſtof— 
je herbeiführen, aus dem Boden ausgewa- 
ſchen worden find. Infolgedeſſen ſind die 
Pflanzen einitweilen ohne Nahrung, bis zu 
jenem Zeitpunkt, wann einmal wieder das 
Bafterienleben nad) der Bewäſſerung ſich 
genügend entwickelt Hat und dann durch die 
Tätigfeit der neuentividelten Batterien wie- 
der eine genügende Menge Pflanzennähr— 
ſtoffe ausgelöit und fiir die Pflanzen muß« 
bar gemacht find. . 

Es iſt natürlich unmöglich, Ichriftlich in 
den Nabhmen einer furzen Schilderung al: 
le Einzelheiten, die bei der praftiichen Aus— 
führung der Bewäſſerung zu befolgen find, 
zu schildern oder auch nur anzudeuten. 
Diejes muß der praftiichen Erfahrung des 
Einzelnen überlaſſen bleiben. Jeder, der 
ſich in einem Irrigationsgebiete anſiedelt, 
tut aber ſehr gut, ſich trotz allen Waſſers, 
das er hat, den zuverläſſigen Rat eines er— 
fahrenen Mannes, der mit den Verhältniſ— 
len und mit der Ausführung der künſtlichen 
Bewäſſerung genau vertraut it, zu ſichern. 
Dadurch allein wird er fich vor Schaden und 
vor unnützen Verluiten bevabhren fonnen, 

Im nächſten Yandwirtichaftlichen Vriefe 
werden wir nun auf die Bewirtſchaftung 
bon Böden im San Sovaquin Tale genauer 
zurückkommen, unter befonderer Berückſich— 
tigung der Nultivierung don öden Lände— 
reien, Die Nultivierung von öden Lände— 
reien bietet heute nämlich demjenigen Man: 
ne, der ich mit wenigen Mitteln der Land— 
wirtichaft widmen will, unter den Verhält- 
nilfen im San Joaquin Tale die denfbar 
beite Möglichkeit, wirtichaftlidy vorwärts zu 
fommen und fich felbititändig zu machen, 
natürlich bei der Vorausſetzung, dab er 
von vorne herein die ganze Sadje richtig 
anfaßt und fich vor folgenichiveren Irrtü— 
mern bewahrt. Auch hierzu wiederum ilt 
der teure Nat zuverläffiger, erfahrener Leu— 
te notwendig. Man bitte fi wohl, dem 
zu folgen, was die gewiſſenloſen u. ver— 


ſtockten Zandagenten von ſolchen Landei— 
gentümern zu ſagen haben. Jedermann, 


der volles Vertrauen hat, daß einem die 
lautere und klare Wahrheit geſagt wird, 
der höre mit offenen Ohren zu und befolge 
die gegebenen Ratſchläge. + 








Auslũndiſches 








Deutſchland, „Frie⸗ 


denshort“, 


Diakoniſſen-Mutterhaus 
Rieqowir D.—S 


Den 18. September 1925. 

Für die ung jo freundlich überfandte Gabe 
herzlichen Dan! i \ 

Wir freuen uns, wenn der Herr Seine Kin— 
der drüben an unjer Bert erinnert und 70 
möchten wir auch alle Leſer Ihres Blattes 
herzlich grüßen und ihnen für ihre uns je und 
ie erzeigte Liebe danken. Aus unjerem Blatt 
„Im Dienft des Königs“ erjehen Sie ja, wie 
Gott in Seiner Allmacht und Liebe uns bis 
her geholfen hat. Der Friedenshort mit all 
jeinen Kindern, Alten, Siechen, Stranfen, Blin— 
den, Blöden und Unheilbaren und der großen 
Schar der jungen Schiweitern, die hier erzogen 
und ausgebildet werden, hat es immer wieder 
erfahren dürfen: Größer als der Helfer ijt Die 
Not ja nicht! Und wenn es auch manchmal jo 
ausfiebt, als könnte es kaum weiter gehen, 
fo hat doch der Vater im Himmel wieder einen 
Ausweg der Hilfe gewußt und uns gnädig 
hindurchgebracht. 

Auch unſer Hausbau, der ſo dringend nötig 
war, weil wir an einem großen Baummangel 
leiden, gebt wenn auch jehr langſam den 
eingehenden Gaben entiprechend Weiter. ir 
möchten jo gern vor Winter das Dad) auffet= 
zen, um die Mauern und die Balken vor Näſſe 
und Schnee zu jchüßen. 

Auch aus den SHeimaten fommen durch— 
Ichnittlih gute Nachrichten. Wir haben viel 
Freude an den Kindern auch die berjorgende 
Treue unjeres Gottes erfahren, wenn es auch 
manchmal durch ernite Proben gebt. 

Von unjeren Miſſionsſchweſtern haben wir 
häufig Briefe befommen, jowohl aus Tating, 
wo die Hungersnot unter der Bevölkerung ganz 
entjeßlich iji, und der Fremdenhaß unter den 
Chineſen gährt, wie auch aus Luchow, twelche 
Stadt am VYangtsefluß unfere fünf reijenden 
Schweitern erreicht haben, nun aber nicht wei— 
ter können, da die letzten 10 TQTagereifen bis 
Tating wegen Näubern unmöglich jcheint. Sie 
warten, daß der Herr ihnen zur Weiterreiſe 
mit ihren vielen Gepäcklaſten einen Weg bes 
reite. 

Auch unſere beiden Schweſtern in Soon 
Sha in Süd-China geht es nach den lebten 
Nachrichten noch aut. Sie konnten auf ihrer 
Station bleiben und find bisher perjönlich un— 
beläftigi geblieben, wenn auch die umgebende 
Unruhe groß war. 

Alle Leſer der Rundſchau grüßt, im Dienſte 
unferes großen Königs Jeſu, 

Schw. Eva. 


Aus einem Briefe aus der Molotichne. 

Ich habe unlängjt einen Brief bon N. er— 
halten. Will aus Ddemfelben etivas mitteilen. 
Ach hoffe, es wird viele intereffieren. 

Pisklow, unter dem dort die eriten Deuts 
ſchen hingerichtet wurden, ift wohl wieder ganz 
am Nuder. Er ijt Vorfißender der Unterſtüt— 
zungskaſſe. Er jchüßt fie dort auf folgende 
Weife: -Er hat in den Dörfern fünfzig Häufer 
gefunden, die er als herrenlojes Gut nehmen 
will. Die Sonntagsichulen hat er wieder ges 
ichlojien, jo das die Gemütlichkeit wieder auf- 
hört. Sie baben aber fein Gefühl der ges 
ſeßmäßigen Sicherheit. 

Die Erntemusfichten waren gut, doch des 
vielen Negens wegen in der Mäbzeit iſt viel 
Getreide durchgewachſen, fo daß die Bauern 
wieder die Köpfe hängen laſſen müſſen. 

Die Gärten und Gemüfefelder werden nod) 
immer von den alten Plünderern befucht. 

Paſtor Luft, Priſchib, der jo viele mit ſei— 
nen ſchönen Predigten begeijterte, Hat fich 
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„ſowjetſch“ von jeiner Frau jcheiden laſſen. 
Er gründet eine freie Gemeinde. Auf der Vers 
jammiung, auf welcher dieje Frage verhan— 
delt werden jollte, waren 700 Stimmen gegen 
und 400 Stinmer für ign. Es ging ziem— 
(ich ſtürmiſch zu, jo dab die Polizei einjchrer 
ten mußte. Sie ſchloß die Verſammlung. (Nicht 
Mennoniten.) 

Bethanien fol ganz 
werden. Durch einen großen 
da3 Waſſer im Dujepr jtauen, 
es Gleftrizitätsiverf einzurichten. 
joll niedergerijjen und anderswo 
werden. Doc den Yufbau bier 
ſchon zur Genüge. 2 


unter Waſſer gelegt 
Damm will man 
um für ein gro— 
Berhanien 
aufgebaut 
fennt man 


Brief aus Sibirien, 
Merte Freunde! 

Da ich ſchon jo viel darüber gedacht habe, 
wie ich es machen sollte, un einmal etwas 
bon unſern Freunden in Amerifa zu hören. 
Und mit großer Mühe haben wir endlich Die 
Adreſſe der Nundichau bekommen, jo will ich 
auch gleich durch fie fchreiben. Meines Manz 
nes Geſchwiſter Find dorthin gezogen. Vier 
Brüder und zwei Schiveitern. Die eine Schwe— 
iter, Agatha Düd, iſt eine Lämpki, die zweite 
Maria, eine Friejen. Die Brüder find: Na 
fob, Bernhard, Johann und Davıd Düd. Aber 
zwei davon ſind geitorben, laut Nachricht, die 
wir mündlich erbalten haben. Mein Mann tit 
ſchon adı Jahre tot, fein Name var Abr. Dück. 

Ich Denfe Doch, daß auch meine Geſchwiſter 
mal was fie mich gegeben werden haben. ch 
bin ſchon 63 Nahre alt. Mir gebt es nur arın. 
65 fehlt an allem. Ich Bitte um Nachricht. 

Mir Gruß Agatha Düd. 

Slawgorod, Sibirien, 
Haus No. 122. 

Brief aus 


Straße Engel, 


Japan. 


Ich bitte Sie herzlich um Entſchuldigung, 
daß ich Sie nachmals beläſtige mit meinem ge— 
ringen Schreiben. Nach Ihrem Brief vom 19. 
Januar 1925, an Heren Reimer, den Bertre 
ter bon International Hardeſter Co., habe ich 
Ichoun mehrere Briefe an die Wertvandten 9. 
E. Niels und an andere geſchrieben und abge 
jchielt, aber immer hlich auf Antwort ae- 
martet So erſuche ih Sie, Herr K., nochmals 
durch mein geringes Schreiben, wenn's möglich 
iſt, meine Bitte mzugehmen, und mit meinen 
Verwandten in Laird, Sask. u. an den andern 
Orten, Ivo jie wohnen weiß Ich nicht, Die 
Namen der Verwmenmvron rd folgende: 9. ©, 
Niels in Manctoha; es "are srei Prüter, 
und auch ein P. P. Siröfer, in Verbindung zu 
treten. 

Bevor ih meitetricheaibe, ‚möchte ich 
meine traurige Lage mitteien. 

Im Jahre III ame wir aus den Ziiden 
Rußlands nach Sibirien, we ich mit meinen Wr: 
tern Land bekam. Im Jahre 1913 jſtarb meine 
Mama, und m Fahre 1914 wurde ich in 
den Soldateudi enſt eigezogen. Während mei— 
nes vierjäbrigen Dienstes, habe ich meinen Va— 
ter verloren .ır. auch meine Heimat. Dann we— 
gen der innern Unruhen in Rußland muß— 
te ich fliehen mit meiner Frau, um nicht au 
dent Bürgerfriege teilzunehmen. Wir verloren 
dadurch das legte bischen Geld, das wir noch 
hatten, und in China wo fein Dienst zu bekom— 
men war, verdiente ich nichts. In der Hoff- 
nung, daß es noch einmal anders werden fan, 
flüichteten wir nach China, Harbin, wodurch 
ich das wurde was ich jett bin. Da fand fich 
ein guter Herr a Vertreter von Antern. 
Harveiter Co., u. er verichaffte mir einen Dienft 
in Rapan im Beten Amerikanischen Maichinen: 
Vertretung, Andrews u. George Co., ivo ich 
als Montär bei den verschiedensten Mafchinen 
ichon über einem Nabr für ſehr geringen Lohn 
arbeite. Aber jeßt, da der Handel etivas 
ichlechter gebt, ivie bvorber, fo wurden mehrere 
Arbeiter entlaffen, und da ich auch einer bon 
den lebten in Dienst getreten bin, jo reichte die 
Entlafjung auch bis mir. Was fol ich jet? 


De ru 


shnen 


14. Oftober, 


Da ich viel uber Canada gehört habe, ı 
hin viele aus Rußland geben, jo möchte 3 
auch hinkommen. Senn die lieben Onkel⸗ ia 
meiner aus Liebe annehmen möchten, und e 
ihr guter Wille wäre, mir mit etivas zu 4 
fen, veilleicht könnte ich nach Canada kommen, 
Aber lieber Herr 8. wie foll ich das anfangen, 
dab ich dorthin fomme, und auf welche Yrt, 
denn es iſt ja gegemdftrtig alles’ jo teuer, Ag 
unfer Sind frank wurde und ich es im ein 
amerikaniſches Hojpital brachte, verlangte man 
nachher für 4 Zage 201 Jen, was uniere 
materielle Lage noch mehr erſchwerte. Wer 
denkt denn hier an uns Armen? 

Ich will nun mein unvollkommenes Schrei— 
ben ſchließen und in der Hoffnung verharren, 
vielleicht laſſen ſich die Verwandten erbitten, 
und leiſten mir in irgend einr Weiſe Hilfe, 
Vielleicht darf ich bald hinüberfommen, ©! 
die Freude wäre groß! 

Mit Gruß 

J. P. Kröker, 
Andrews u. George Ko,, 
Kyobaſhi-Ku, Tokyo, Japan. 


——— 


Bldg. 


Chihnoda 





Verwandte geſucht. 


den 20, September 199, 

Das Wörtchen „Rundicau“ bat jeine Gi 
genjchaft und auch jeine Neize. Die Eigen: 
ichaft: überall rund- oder hineinzuſchauen, wie 
es ausjieht und wie es geht. Die Neize: es 
twirkt bei manchem die Luft, mit einigen Ge 
danfen oder Worten mit der Nundjchau mit: 
zuretjen, um dann wieder Durch diefelbe ſich 
etivas ins Haus bringen zu laſſen. Manchmal 
iſt Die Neife einiger Worte, oder auch nur die 
Adreſſe Anlaß geweſen, Eltern, Geſchwiſter, 
nahe Verwandte oder alte Bekannte aufzufin— 
den, oder gar im Hauſe aufzunehmen. 

So möchte auch ich etwas den Spalten der 
Rundſchau amdertrauen. Vielleicht dürfte ic 
durch Diefelbe, oder ſonſt fchriftlich oder perſön— 
lich Antivort auf meine Anfrage erhalten. 

Wo wohnen die Brüder Johann, Jakob u, 
Gerh. Dyck, Söhne von Jak. Dyd, Ofterwid? 
Der Bruder bon diefem Jak. Dyd tvar Peter 
Dyck, wohnhaft gewejen in Naumento bei Var 
wenkowo, wo er im Nahre.1915 geitorben it, 

Dieje Frage stellt eine Frau Heinrich Dod, 
Tochter bon Peter Dyck, die ich mit meinem 
Verwandten berheiratet bat. Gegenwärtig woh⸗ 
nen ſie noch in Rußland, P. C Kiſtendej, Kreis 
Balaſchowo, Goub. Saratow. — Sie fteben 
aber im Begriff herüber zu kommen, u. weil ibr 
Stieffohn bei mie Quartier hat, jv bittet er, 
ob die Verwandten fich bei mir melden möchten. 

Meine Adreſſe it: Jak. Wiebe, Laird, Cast, 

(Der YZionsbote wird gebeten: zu fopieren.) 


.. 
.. 


Ditrich u. Sara Veters, Dorf Taratow, 
No. 89, Kirgizlh S. S., Slafogorodsty 8. J 
K. Omsk Goud., erfucht in einen langen Brief, 
in twelchem er jeine ſchwere Lage fchildert, jeine 
Freunde in Amerifa um Hilfe. Peters 
wurde im Jahre 1853 in Neuendorf, im der 
Alten Stolonie geboren, jiedelte dann im Naht 
1864 mit feinen Eltern in Olgafeld, Füriten 
fand an. Dort bat er feine Jugendzeit ber: 
lebt. Seine erite Frau war eine Anna Bra 
Mit feiner dritten Frau ift er nun ſchon über 
25 Sabre verheiratet. Sie wohnen gegenwar⸗ 
tig in Sibirien. Der Brief iſt an einen ge— 
wiſſen Johann Lötkemann gerichtet. Sollten 
ſich die Freunde und Verwandte des Bittenden 
durch dieſe Zeilen ihres in Sibirien leidenden 
alten Freundes erinnern wollen, dann würde 
ſich ſchon ein Weg finden, ihnen etwas u 
fommen zu laſſen. 


— Laß dich nicht Teicht aus der Faſſung 
bringen; nur Narren und Böſewichte geraten 
leicht in Zorn. 


Paird, Sask. 
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1925. 
Was heifit „Heim“? 
(Bon 9. A. dien.) 


(Fortſetzung anjtatt Schluß.) 

Die Hände auf dem Rücken, ſchritt er 
zum Bad) hinab, der ‚wie er ſich erinnerte, 
dicht hinter dem Wirtshaus floß. Er fand 
ihm ſeicht und unſchön. Dann entdeckte er 
einen Stein, auf dem er als Junge geſtan— 
den und gefiicht Hatte. Er hatte ſich ſei— 
ner ſtets als eines rieſigen Felsblocks er: 
innert und feinen Kindern Wundergejchid)- 
ten über jeine Größe erzählt Jetzt jchien 
es ihm, als ob der Stein mindejtens um 
die Hälfte zuſammengeſchrumpft war. Bon 
ieinem Standorte aus fonnte er das Schloß, 
das Beſitztum des alten Fürſten Neuß, je 
hen. Epheu ranfte- ſich noch immer um 
den Bau, doch, ach, wie häßlich, wie nichts 
ſagend das länggeſtreckte, einſtöckige Ge 
bäude! In den Träumen, die er don der 
Heimat geträumt, war es ihm ſtets wie ein 
Feenſchloß erſchienen. 

Leiſe, einen alte halbvergeſſene Melo— 
die pfeifend, ſchritt Dierks weiter und ſuch 
te das Haus. jenſeits der über den Bad 
führenden Brücke auf, im dem er geboren 
war, Niemand bewohnte dasjelbe; es mad) 
fe einen verwahrloſten Eindruck. Durch 
die halberblindeten Fenſterſcheiben ſchaute 
er in das Innere. Kahl, troſtlos ſah es 
and. Wo waren die Geiſter, die es einſt 
zum Heim gemacht? Beinahe unwill 
kürlich richtete er die Schritte zu dem klei 
nen Dorfkirchhof. Er fand die Gräber der 
Eltern, las die Inschriften auf dent zum 
Teil bereits nit Moos überwachſenen Stei 
nen. Ein Gefühl bitterſter Wehmut be 
ihlih ihn, und er fehrte um. Am Früh 
ſtückstiſch außerte er Sich micht über das, 
was ihn bewegte; auch ſpäterhin blieb er 
verſchwiegen. 

Sp vergingen die erſten Tage des Ve 
ſuches. Ein Ton der SHerzlichfeit wollte 
ſich im Geſpräch zwischen den Ehepaar und 
den Verwandten nicht einstellen. Dierks 
fürdtete fich, offen feine Meinung iiber das, 
was ihm im der alten Seimat mißfiel, zu 
lagen. Er wollte feinen Anitoß erregen. 
Aber es mißfiel ihm viel, 

„Mutter, ſag' mal“, fagte er einſt, als 

die beiden Alten einen Spaziergang nad) 
dem benadhbarten Ullersdorf unternahmen, 
„bommt es dir nicht auch fo vor, als ob 
hier alles furchtbar flein und eng iit? Mir 
its jedes Mal, wenn ich irgendwo eintre- 
te, al3 ob ich mit einem Fuß auch bereits 
wieder draußen stehe,“ 
Seine Frau nicte zuſtimmend. Nach 
einer Weile wies fie auf die, in der Ferne 
emborragenden Königsbainer Berge. „Sich 
mal dort drüben, die Sigel!” ſagte fie. 
„Das find die Berge, von denen wir itets 
fo biel geſprochen, und nun — ad), ich weit 
nicht, Vater, es deuchtet mich, als ob fic 
nicht einmal jo hoch find, wie unfer Abhang 
zu — zu Hauſe.“ 

Da war's heraus, 


das Wort! „Zu 


Haufe“ bedeutete für fie nunmehr Amerika 
— fanfas, 


Mennonitifhe Rundſchan 


Beinahe vierzig Sabre hatten ſich die 
beiden Alten gemübdt, jenes Wort einzig 
im Sinne Deutſchlands heitig zu halten; 
jet, in dieſem Augenblid, erjchraden jie 
anfänglid. Die Anwendung auf Amerika 
erjcbien ibnen wie Blasphemie, und doch 
buichte es im Moment drauf wie Sonnen 
ſchein über die Züge des Mannes, und er 
dritte Die Sand jeiner kleinen, ſich an ihn 
ſchmiegenden Frau. 

„Tut's Dir leid, Vater, daß Du herge 
kommen bit?“ fragte dieſe plötzlich. 

Dierks ſchaute ſie verſchmitzt lachend an: 
„ wei nicht! Tut's Dir?“ fragte er. 

Sie bliefte ihn voll au. „Sa, ich denfe, 
es tut mir leid!” geitand fie. „Nicht des 
(Heldes wegen, das uns die Neife gefojtet 
bat”, beeilte ſie ftch hinzuzufügen, „ſondern 
weil wir doch ein bischen unitberlegt und 
gar zu boreilig gehandelt haben. Wir ſind 
jo weit fort von allen, Die uns lieb Haben, 
umd ich jebe, mit dem Bilde, was ich mir 
bon den, was bier fein müßte, gemalt hat 
te, iſt's vorbei. : Mir liegt, offen geitan 
den, nicht mehr viel dran, und dennoch 
meine ich, es follte und es mitte uns was 
dran liegen! Mech, ich wünſche, wir wären 
nicht gekommen oder hätten nicht alles jo 
flein jo lo verwafcben, To verblaßt ge 
funden, wie es lt!“ 

Sie waren ſtehen geblieben, und Dierfs 
Ichaute dem über die Felder reitenden Amt 
mann nach, den einige VBauernfinder jo 
eben ehrerbietig grüßten, 

„Haſt recht, Mutter!” jagte er. 
walchen und verbleicht iſt das Bild, und 
wir zwei Beide paſſen nicht in den Nab 
men! Eigentlich waren wir ein paar To 
ren!“ 

Er ichütttelte den Stopf und feine Frau 
Ichnte fih an ibn, und jo ſtanden die bei 
den und ſchauten mit Augen des Alters 
auf Bilder der Nugend. Wie fremd und 
wie nüchtern und falt alles geworden war! 
Wie herzklemmend ſo manches wirkte, bei 
deſſen Gedanken das Herz früher weit of 
fen gegangen war. Wie tragiſch der Un 
torſchied zwiſchen Dem roſigen Licht, das die 
Morgendämmerung ausgeitrablt, und dent 
fahlen Widerichein des hinter Schneemiallen 
zur Küſte gehenden Tagesgeitirns! 

Won jenem Tage an hielt Dierfs nicht 
langer mit Lobliedern auf Amerifa im all 
gemeinen und Kanſas int jpeziellen an jich, 
und auch jeine Frau verbarg, woimmer fie 
ihn börte, ihren Stolz nicht. Die Ver: 
wandten, wie die in der Gaſtſtube ſitzenden 
Bauern, hörten ibm meiltens jchiweigend 
zu: bei ein padr Gelegenheiten kam es al- 
lerdings zu ziemlich erregten Auseinander— 
ſetzungen. Man glaubte ih, was er iiber 
die Lebensweiſe in Amerifa, die Ernten in 
Kanſas, die Majchinerien, deren er fich da- 
bein auf dem Felde bediente um. nicht, 
egal, wie auch feine Frau jedes Wort be 
ſtätigte. 

Allgemach begann ſich daher ein Miß— 
ton in das Verhältniß zwiſchen den Dierks 
und den Anverwandten zu ſchleichen, und 
dieſer nahm zu, jemehr Dierks dagegen 


„Ver 


Abneigung bekundete, abends zwiſchen den 
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im Krug lärmenden und polternden Bau 
ern zu ſitzen, ſich deren engem Geſichtkreiſe 
anzupaljen und mit feiner eigenen Mei 
mung hinterm Berg zu halten. Gr wollte 
nicht itber Verhältniſſe, die ihm nicht bebag- 
ten, ratjonieren, denn er wußte, dab er 
das nicht durfte, wollte aber auch nicht zu 
allen, was gerühmt wurde, Ja und Amen 
jagen. Kein Wunder, daß ſich ſchließlich 
ein drückendes Gefühl des alten Ehepaares 
bemächtigte und daß keinerlei Zerſtreuung 
imſtande war, es von dieſem Druck zu be— 
freien. Auf Dierks ſelbſt laſtete es mit der 
Zeit ſo ſchwer, daß er, als ihm ſeine Frau 
am Ende der zweiten Woche vorſchlug, ab— 
zureiſen und Berlin, ſowie anderen Städ 
ten einen Beſuch abzuſtatten, ingrimmig 
mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug. 

„Not 'on vour life, Mutter!“ ſagte 
er. „Wir reifen morgen ab, und wir rei— 
jen direft nach Hause, egal, ob ſie uns aud) 
daheim auslachen, weil wir jo jchnell zu- 
rückköommen! ch babe genug don dem, 
was ich bier gejeben, und ich will mir das 
Bild, das ich einst jo Hoch gehalten, nicht 
noch weiter trüben fallen! Es gibt doc) 
nur ein Amerifa und ein Kanſas!“ 

„And dort gehören wir hin!” jagte jei- 
Ne Frau, 

Der Mbichied von den Verwandten ge- 
Italtete jich ziemlich kühl, obwohl es jich 
letztere während der legten Stunden des 
Beiſammenſeins angelegen fein ließen, den 
alten berzliden Ton wiederzufinden, und 
fie zum Bleiben nötigten. 

„ber um alles in der Welt! Was 
werden denn die Leute jagen!“ proteitierte 
der Wetter, der es ſchließlich doch. ungern 
ſah, daß die Belucher aus Amerika, Die 
jeinem Wirtshaus zu einigermaßen Be 
rühmtheit in der Umgegend verholfen hat- 
ten, jo Knall auf Fall abzogen. 

„Sie werden jedenfalls jagen, twas- fie 
denfen, nämlich, daß wir micht hierher ge 
paßt haben!“ verjeßte Dierfs ingrimmig. 

Seine mürrifche Laune ſchwand auch 
nicht, nachden das Ehepaar bereits ‚die 
Heimreiſe angetreten hatte, d. h. nicht wäh— 
rend der eriten paar Stunden. Dann aber, 
furz nachdem er in der Neichshauptitadt 
umgeſtiegen war, kam ein plößlicher Um— 
ihlag, der die geſammte Tange Heimreiſe 
in eitel Sonnenschein Fleidete. 

Dierfs und feine Gattin erwacdten im 
Koupee aus leiſem Halbſchlummer, um eine 
Ichrille weibliche Stimme in vertrauten 
Yauten jagen zu hören: 

„Well, Ba’, ich werde erit wieder froh 
jein, wenn wir in Amerifa find! Wenn 
ich daran denfe, wie mich in Potsdam der 
Schutzmann beinahe verhaftet hätte, nur 
weil ich die Kirfchkerne auf die Straße ſpie, 
und wenn id —“ 

Wie Mufif flang dies in den Ohren 
bon Franz Dierfd. Er verießte feiner 
Frau einen gelinden Puff und hordite, 
während diejelbe Stimme fortfuhr: 

„ge unprogreiliv! Zu unprogreffid! 
Wenn ich dagegen an Emporia denfe —” 

ESchluß folgt.) 














Frei m 
Rheumatismus 
Leidende. 


„Arbeit wieder eine Freude!“ 

Hunderten von Leuten iſt in den letzten 2 
Jahren durch unſere einfache Methode für Rheu— 
matismus geholfen worden. Wenn Sie Schmer— 
zen in Gliedern und Gelenken dulden, Steif— 
heit und Empfindlichkeit ſpüren oder mit jes 
dem MWitterungstvechfel Qual empfinden, bier 
tit Ihre Gelegenheit, eine einfache, billige Me: 
thode auszuprobieren. Wir laden Sie ein, ſo— 
fort um eine freie Probe zır fchreiben, die wir 
jedem Lefer dieier Zeitung frei liefern wollen. 

10,000 freie Proben verichenft! 

Mir haben beichloffen 10,000 freie Rro- 
ben zu verfchiefen. Schreibt uns nur Ihren Nas 
men und Mdrejie. Wir jchiefen Ahnen fofort die 
Freie Probe, pojtfrei, sicher verpadt, zu prü— 
fen, proben und verſuchen. Verpaßt dieſe Ge— 
lengenheit nicht, wenn Ihr an Rheumatismus 
irgend einer Art leidet. Schreibt ſogleich! 

Pleaſant Method Go., 

3624 No. NAihland Ave. Dept. B-18, 

Chicago, II. 


Waſſerſucht, Kropf 

Wir haben eine ſichere Kur für Kropf oder 
dicken Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waſ— 
ſerſucht, Verfettung, Nieren-Magen- und Le— 
berleiden (Gallenſtein), Hämorrhoiden, Ge— 
ſchwüre, Rheumatismus, Zuckerkrankheit, Frau— 
enleiden, Nerven- und andere Schwächen 

werden mit Erfolg behandelt. Aerztlicher 
Nat und Anweiſung mit jeder Behandlung frei. 
The Oſtrod Laboratories 
North) Ave. Chicaga, I. 








8437 W. 


Bruchleidende 


Werft die nublofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’3 Plapao- Pads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abfichtlich jelbitan- 
baftend gemacht find, um die Teile Jicher 
am Drt zu halten. eine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fih erfolgreich ohire Arbeitsverluſt behan- 
delt und die hartnäcigiten Falle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
den — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraucht. 
Wir beweifen, was wir fagen, inden wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umſonſt 
zuschicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Sinpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo., 


für freie Probe Plapao und Buch über 
Brud). 


Kkame , 


Adreffe, 
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| Neueſte Nachrichten | 


Der Krieg in Moroffo geht weiter. Ge— 
genwärtig haben andauernde, ſtarke Negen die 
Operationen unterbrochen. Man meint, dab 
Frankreich die geplante Offenſive gegen Abed— 
es⸗-Krims Wehrmacht bis in den Frühling wird 
aufichieben müſſen. Das große Verbrechen der 
Maroffaner Frankreich gegenüber beſteht da— 
rin, daß ſie ihr Land ſelbſt beſitzen u. ver— 
walten wollen, 

In Syrien in Klein-Aſien, über welche Ge— 
biete Frankreich nach dem Abkommen der Großp— 
mächte (Berfailles) die Oberberrichaft erhielt, 
haben fich die Druſenſtämme wider ihre euro— 
pätichen Oberberren erhoben. Frankreich macht 
nm Seine „MNechte“ mit Keuter und Schwert 
geltend, 

ıa5 geſchieht alles auf Grund der vier— 
schn Punkte, die auf dem Verſailler Friedens 
fongress angenommen wurden. 

Nach dem Berfailler Friedensſchluß, wel— 
chen Die befannten vierzehn Punkte zugrunde 
gelegt wurden, Tollen jich die nationalen Mine 
Derheiten ſelbſt ihre Regierungsformen wäh— 
len. Frankreich, das dieſen Stadtpunkt ganz 
beſonders eifrig Deutſchland und Oeſterreich ge— 
genüber vertrat und heute noch vertritt, ſcheint 
mit Bezug auf Klein-Aſien und Marokko an— 
derer Meinung zu ſein. Das nennt man „Po— 
———— 

Rußland. 
miſſion für 











Auf einer Sitzung der Kom— 
Verbeſſerung der Produktion in 
Moskau, äußerte ſich Trotzky etwa wie folgt: 
„Ihr verſucht uns davon zu überzengen, daß 
die bon uns hergeſtellten Bleiſtifte faſt ebenfo 
gut ſeien, wie die aus dem Auslande bezogenen. 
Die Prüfung aber hat ergeben, daß Sowjet— 
bleiſtifte doppelt ſo teuer ſind, ſich dreimal 
ſchneller abnutzen und weniger leſerlich ſchrei— 
ben als ausländiſche Bleiſtifte. Das nenne ich 
noch nicht „beinahe ebenſo gut”. 

Ein ruſſiſcher Ingenieur behauptete u. and., 
daß er aus denfelben Rohſtoffen, wie fie im 
Auslande zur Verarbeitung fommten, diefelben 
„rranzöfiichen Parfümerien“, vielleicht noch 
gar beilere beritellen fönnte, Troßfy ant- 
wortete dem Manne: „Das glaube ich noch 
nicht, Außerdem will ich hinzufügen: Ehe 
ihr für uns gute Parfüms herſtellt, macht doch 
lieber eine anſtändige Waſchſeife und brauch— 
bare Vaſeline.“ 

Ein Allruſſiſches Kirchen-Konzil der Orto— 
doxen Kirchen ſoll vom 1. Okt. d. J. ſtatt— 
finden. An dieſem Konzil werden, wie er— 
wartet wird, auch Vertreter einiger Ratriardhen 
des Oſtens teilnehmen. Der öfonomische Pat— 
riarch Waſſilij und Deligierte der andern or— 
todoxen Kirchen der grichiſchen, der alt— 
gläubigen uſw. werden die Einladung wohl 
auch annehmen So hoöfft man auch die Bi— 
ichöfe der Tychonſchen Nichtung mit fich zu ha— 
ben. Die Haubtfrage, die zur Verhandlung 
kommen joll, iſt die Lioyidierung der „Deriplit- 
terung.“ Eine ander weientliche Frage, die 
aufgeworfen werden foll, iſt die „Anpaſſung 
der Nirde an die Sowjetverhältniſſe.“ Als 
dritte Krane hat man: „Die Beteiligung der 
rutschen Kirche an den Meltkonzilen.“ 

Alles wichtige Kragen. Wenn nur die Ver- 
ſandlungen nicht wieder „zu nichts führen.“ 

Dentichland. Der „Nugendbund für ent— 
schiedenes Ehriftentum“ bielt vom 7. — 12. 
Ananit d. J. in Eſſen im Nuhrgebiet eine aro- 
he Konferenz ab. Da an den: Sonnatae, der 
in jene »eit fiel, ettvr 50,000 Komuniſten in 
der Stadt eine große Demonitration hielten, 
konnte Die Jugendbundverſammlung ihren eben- 
fall3 an diefem Tage. geplanten Umzig nicht 
halten. Die Nugendbinbler tvollten jeden nub- 
{ofen Zufanmenitoi mitt den Kommuniſten ver- 
meiden. In 22 Kirchen fanden der Jugendbe— 
wegung entſprechende Gottesdienſte ſtatt. Zir— 


14. Oktober. 


Schifskarten 


merica 


Holland- A 


Linie 


Direfter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 


Rotterdamm und Halifar 


Schiffsfarten für die Fahrt mit den gro- 
Ber Lurusdampfern find zu denſelben Berin- 
gungen wie auf allen anderen Linien in jänt: 
lichen aröieren Städten Europas zu erhalten, 
Die Holland-Amerifa Linie hat Büros in Sam: 
burg, Bremen, Prag, Warſchau, Moskau, Wien, 
Budapeſt Bukareſt, Zagreb uſw. 

Wir beſorgen koſtenfrei die „Erlaub— 

nis zum Landen“ fir die Einwände— 

rer bei der fanadiichen Negierung. 

Die Holland-Amerift Linie beantwortet 
gerne jede Anfrage. Jeder Ngent der Gejell- 
ſchaft gibt Ausfunft auf Anfragen oder wende 
man ſich brieflich direft an die 


Holland : Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 








Dem Zunjammenbrudh nahe, „Mein 
Mann war nicht gerade frank”, ſchreibt 
Frau Theo. Marjolef von Superior, Wis,, 
„aber er fühlte ſich fortwährend müde, war 
nerbös und ſchwach, und dem Zuſammen— 
bruch nahe. Eine Flaſche Forni's Alpen- 
fräuter hat einen ganz andern Mann aus 
ihm gemacht.“ Dies berühmte Kräuter: 
präbarat tt ein konſtitutionelles Seilmit: 
tel; es reinigt das Syſtem, reguliert die 
Organe, belebt das Blut und baut den 
Körper auf. ES wird nicht durch Apothe— 
fer verfauft, fondern von befonderen Ngen- 
ten geliefert. Man wende fih an Dr. Pe 
ter Fahrney and Sons Co., Chicago, U. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 








Wie das Publikum urteilt über Sapibar: 


„Die Pillen haben mir ausgezeichnete 
Dienite geleiitet und find diefelben wirklich 
wunderwirkend. ch habe die Flafche nicht 
einmal ganz aebraudt, da ich folches jekt 
micht mehr nötig habe, weil ich mich gefund 
und fräftia fühle. Ich babe Lapidar mei- 
nen lieben freunden empfohlen und fie ver- 
jprachen, auch danach zu ſchreiben.“ 

(gez.) Miss Pauline Schneider, c. o. 
Providence Sofpital, Oakland, Calif. 

Lapidar wird importiert, da die nöti- 
aen Kräuter zur Seritellung desfelben nur 
in den Schweizeralpen aefunden werden 
fünnen. Preis 200 Tablette $2.50: 1000 
Tablette $11.00. Erhältlich gegen Voraus— 
bezahluna von 

Lapidar Co., Chino, Calif. 
oder deren Zofal-Agenten, — Abb. 





1925. 





ne 
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Heilt Blinde und Kerbs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taub⸗ 
heic, Bettnäſſen, Salzfluß, Hömorhoiden, Herz⸗ 
feiden, Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; Ma— 
gen», Yıngenz, und Blajenleiden, Hut alles 
fehlgeichlagen, fo verſucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch) über 
Augen oder ein Buch über Krebs ijt frei Brie— 
man 2e. Briefmarke bei. 





fen lege 
Dr, ©. Milbrandt, Crosswell, Michigan. 








Reiſe nad) Californien. 


Mir möchten den werten Leſern der 
Rundſchau mitteilen, daß ſie eine jehr gün— 
s stige Gelegenheit haben aud einmal Ga- 
Ifornien zu jehen und befonders dann auch 
die neue Anfiedlung bei Herman. Mehre 
re haben da Ihon Land gefauft und andere 
iind im Begriff es zu tun. Die Reife dort 
hin wird etwas niedriger jein als die Som 
mererfurfion. Die erite Bartie fahrt den 
5. Dftober von Winnipeg. Es mitilen Fich 
25 Berfonen dazu melden. Wenn es ge- 
wünſcht wird, dann befommen. wir einen 
Eiſenbahnwagen rejerviert von Winnipeg 
bis Kerman. Es it erwünſcht, daß man 
fi) bei Zeiten anmeldet beim Unterzeichne— 
ten auch wegen nähere Auskunft über die 
Reife uſw. 

I. 9. Nenfeld, 
151 St. Johns Ave., Winnipeg, Man. 








sarmer! 


Allen Farmern, die jich für Drillbug- 
ger, Mühlen und Getreidereiniger (Trie— 
re) interejlieren, diene zur Nachricht, dal; 
wir zu Neujahr mit den beiten Erzeugnij 
jen diefer Art auf dem Marfte erjcheinen. 

Iſancen. Nagel, 
Ingenienr-Burcan, Winnipen. 


Land! 


Eine 800 Acker Farm und cine 320 
Ader Farm, beide 21, Meilen von der 
Station Lawron, Sasf. mit voller Aus: 
tattung, guter Boden, auten Gebäuden, 
ohne Anzahlung zu verfaufen an Immi— 
granten, 








Cine 800, eine 640 und eine andere 
640 Ader Farmen, 4 bis 8 Meilen von 
“der Station Luky Lake, Sask, mit voller 
Musitattung, ohne Anzahlung, auf halbe 
Ernte-Zahlung gleich zu itbernehmen, Letz— 


tere find von mir bejichtigt worden, es iſt 


guter Boden und große Gebäude, Anfra- 
gen find zu richten an C. Hildebrandt, — 
Luke, Lake, Sask. Bor 120, oder in Eng— 
liſch an Mr. Hagarty, Luke Lake, Sask. 





ame 








EIER UN EICHE, 


‚Aufgabe der Kirche gegenüber den 
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Eine wichtige Bekanntmachung! 


Einwanderung in Eanada 
von Europa. 


Herr E. W. Beatty, der Präſident der Canadian Paecifie bat ſich in einer Mn 
ſprache über die Einwanderung, die er unlängſt in der Handelskammer in Edmonton 
hielt, beſonders über den Vertrag der Dominion Regierung mit der Canadian Pa 
eifie geäußert, welches Uebereinkommen er mit folgenden Worten unterſtreicht: 

*" Nach diefem Vertrag iit der Canadian Pacific eingeränmt wor⸗ 
“den, ſolche Einwanderer, d. Canada abſorbieren kann nad) eige 
“nem Ermeſſen zu wählen, herüberzubringen und anzuſiedeln. 
“Ferner bat die Canadian Pacific das Vorrecht erhalten, ſol— 
“ ben Paſſagieren, die den Einwanderungsgeſetzen genügen und 
die geiltig und körperlich gefund find, die erforderlichen Ein- 
“ reifeerlanbnis-Scheine auszuitellen.“ 

Diejes neue Uebereinkommen wird uns die Behandlung unjerer Baflagiere um 
cin Bedeutendes erleidhtern und kommt ganz bejonders in Betracht für Eimvanderer 
aus Deutichland, Polen, Rußland, Ufraina, Rumänien, Ungaren, Oeſterreich, Jog— 


— 


Slavien und Tſchecho-Slovakia. 


Die Canadian Pacifie unterhält in allen bedeutendſten Städten des kontinen 
falen Europas ihre eigenen Vertretungen und beſitzt die größte Handelsflotte im Ver— 


kehr zwiſchen Europa und Kanada. 


—* 


Falls Sie in Europa Verwandte oder Freunde haben, denen Sie helfen möch— 
ten nad) Kanada herüberzufommten, fo wenden Sie fih an den nächſten Vertreter 


ver Canadian Pacific oder, in ihrer eigenen 
W. 


Sprache, an 
C. Casey, 


364 Main Str., Winnipeg, Man. 


” 





fa 2,000 Bertreter der Bewegung aus allen 
Samen des deutſchen Reiches waren erichtenen. 
Das Seneralthema lautete: „Furcht vor Gott, 
Freude im Gott, Frucht für Got!“ Es be— 


- jtehen in Deutſchland 1650 folcher Jugendver— 


eine mit 49, 235 Mitgliedern. Aus dieſer 
Bewegung (in 30 Jahren) find 1646 beſon— 
dere Neichsgottesarbeiter hervorgegangen. Wäh— 
rend der Tagung der Slonferenz wurdn 120 
Nugendverbände aufgenommen. 

Schweden. — In Stodholm tagte die „All: 
gemeine Konferenz für praftiiches Chriſten— 
tum.“ Dogmatijche Fragen wurden nicht be= 
handelt. Zu dem eriten VBerhandlungsgegen: 
itand, der in Form von Vorträgen behandelt 
murde ‚nahm in der Gröffnungsfitung bon 
deuticher Seite Landesbiihof Dr. Ihmels— 
Drefden das Wort. (Der Gegenitand: „Die 
3ielen, die 
Gott der Welt gejtellt hat.”) Dr. Ihmels führ- 
te aus: Unter Gottes Neich iſt nichts anderes 
au beritehen als die Herrſchaft Gottes Es 
iit nicht eine ethiiche Gemeinichaft, die durch ei- 
nen Zuſammenſchluß von Menſchen enfitünde. 
Gottes Neich tritt notiwendig zu den «matürli- 
hen Lebensordnungen in Beziehung. Gleich- 
wohl iſt es etwas völlig anderes als die na= 
tirlihen  Lebensordnungen, Es iſt weder 


. 
* 


etheſierte noch ſublimierte (meint ſiettlich ge— 
gehobene) Welt, ſondern durch u. durch Neu— 
ſchöpfung in der Welt. Die Kirche hat nur 
eine Aufgabe: Die Botſchaft von Chriſtus der 
Welt bringen. 


— Bei der ſoeben in Budapeſt gehaltenen 
Tagung des Weltkomitees der chriſtlichen Jung— 
männervereine wurde als Nachfolger des bis— 
herigen Generalsſekretärs Dr. Fries, der be— 
kannte Führer der chriſtlichen Jungmännerbe— 
wegung Chinas, Koo, gewählt. Herr Koo hat 
ſoeben eine Reiſe nach Deutſchland hinter ſich, 
bei der er einen ſehr günſtigen Eindruck von 
ſeiner ungewöhnlichen Begabung und ſeiner 
chriſtlichen Entſchiedenheit erweckte. Falls er 
die Wahl annimmt, dürfte es der erite Fall 
fein, in Dem ein Mann de3 fernen Oſtens an 
die Spitze einer Weltorgamifation von der Be— 
deutung der chriitlichen - Zungmännerbereine, 
die zur Zeit 1,590,778 Mitglieder umfaßt, 
tritt. — 

— Ich bin zu der törichten Anficht der Chi- 
nejen gelangt über das Tanzen, die, als fie 
die Engländer im Schweiß ihres Angefichts 
tanzen jahen, eritaunt fragten: „Warum laßt 
ihr das nicht eure Bedienten tum?“ 





Mennonitifhe Rundihan 


14, Oftober 1925, 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Riga — Libau nad) Canada und New Norf, und umgefehrt. 
Unübertreffliche deutjiche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits: 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad Europa. 


Gelpüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariichen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreifefcheine, Teita- 
mente, Bijigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. ©. Kimmel, deut- 
ſcher Notar und Commiſſionär, iiber 26 Sabre anı Plaß. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG,. MAN, 
Deutiche unterjtüßt eine deutiche Linie. 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Profpefte frei. 











zo 
In vorgejchrittenen Jahren ) 
kannſt Du Fräftig und bei guter Gefundheit 
bleiben durch den Gebrauch von f 


$orni’s 


Alpenkräuter 


63 ftärft Deine Verdauungsorgane, — Es wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsif aus reinen, 
heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen l 








Drogen, oder folcde, deren Genuh zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothekermedizin. Nur durch Epezialagenten geliefert, 0 


Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Waſhington Vlvd. Zollfrei in Kanaba geliefert. Chicago, Iſl. 


VX 
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Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
mie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Eicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, laßt Ente Verwandten auf einem dentichen Schiff 

fommen! Iinteritüst eine dentihe Dampfer-Gefellichaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Ausfunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
194 MAIN STREET TEL. J 6083 ' WINNIPEG. MAN. 


an 
0) 


Beſucher. Agenten 


Koſt und Quartier in der Nähe dus 

General Hofpital zu haben. er; 
. N Kröker. 

423 William Ave., Winnipeg, Man. 





käufliche Haushaltunas. Bebarfs - Ar- 
tfel. — Turitn Vrodgets Co. 550 Mes 
Mve., Winnipeg, Man. 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver- .. 





Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man jchrei, ° 

be in deuticher Sprache. Auch einige gute ° 

armen in der Nähe Winnipegs zu ver. © 

kaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Deutſcher Architelt 
und Baumeiſter 


Ich möchte mich empfehlen für Anferti— 
gung von Bauzeichnungen und Koſtenan— 
ichlägen, uſw. 

Fir Häufer, Ställe, Silos in Stadt 
und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollitändige Konitruftion für obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 














Singer-Nähmaſchinen 
ſind bei mir zu kaufen für bar oder auf Kre— 
dit bei leichten monatlichen oder jährlichen 
Bahlungen. 
Nehme alte Maichinen in Tauſch und bers ° 
faufe ſolche jehr billig. 
J. 8. Friefen 
Diſtrikt Agent. 
Bor 210 Winkler Man., 








Farmlaud. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In⸗ 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landfu- 
hern jtehen meine biefigen Erfahrungen 
und Menntniffe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Din ftets in der Rage die beiten Kauf. 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hnugo Carſtens, Notar. J 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por- 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 

Tel. A 3091. 


Zand! 


2240 Ader Farmland bei Haywood in 
der Elm Ereef Gegend mit allem Zubehör ° 
für nur $28.00 per Ader ‚auf halbe Ernte- © 
abzahlung. Der Boden iſt jo wie bei Car- 
men oder Chortik bei Winkler, jandig. 

- Näheres bei: 
F. 8. Siemens, 
e. o, Sharpe Fergusan Poler, 
304 Avenue Block, Winnipeg. 
1111111 














